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Die in diesem Heft erscheinenden Beiträge sollen 
unterschiedliche Meinungen zum Ausdruck bringen, 
die zu keimen ünd zu diskutieren sich lohnt, die sich 
aber nicht mit jenen der Eiclg. Kommission für 
Frauenfragen zu decken brauchen. 

Abchuck der Béitrâge nach Rücksprache mit der 
Redaktion und unter genauer QueUenangabe 
erwünscht. Belegsexemplare sbd willkommen. 
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Vor ziemUch genau 10 Jahren, nämlich im Juni 1982, 
hat die Eidgenössische Kommission für Frauenfra-
gen ihr Heft Frauenfragen .schon einmal vbllumfäng-
lich dem Thema "Gewalt gegen Frauen" gewidmet. 
In der Nummer 2/1982 veröffentUchte sie ihren Be-
richt zum Postulat von Nationalrätin Heidi Depeys, 
das einen Überbhck über die Misshandlung und Ge-
walt gegen Frauen in der Schweiz verlangte. 

Es ist sicher kein Zufall, dass im erwähnten Bericht 
das Hauptgewicht auf der physischen und psychi-. 
sehen Misshandlimg von Frauen durch bre Ehemän-
ner und Partner lag und andere Gewallformen wie 
Vergewaltigung, sexueUe Belästigung am Arbeits-
platz usw. lecUgUch am Rande oder gar nicht the-
matisiert wurden. Darb widerspiegelte sich nicht mü-
der Wunsch der Postulantin, sondern auch der da-
malige Stand der Diskussion über das Thema "(Je-
walt gegen Frauen" in der Frauenbewegung und in 
der ÖffentUchkeit. Die ersten Frauenhäuser waren 
gegründet worden und bereits stäncUg überfüllt, So-
zialwissenschafterbnen und Journalistinnen setzten 
sich in Artikeln, Büchern und Filmen mit dem Pro-
blem der Gewalt von Männern gegen ihre Partnerin-
nen ausebander. 

Heute ist dieses Themà eher etwas in den Hinter-
grund gedrängt worden. Ändere Gewaltformen wie 
sexueUe Belästigung am Arbeitsplatz, sexuelle Aus-
beutung von Mädchen (und Knaben) in der FamUie 
beschäftigen Medieri und Öffenthchkeit stärker als . 
die eheliche Gewalt gegen Frauen. 

Diese Entwicklungen nachzuzeichnen und der aktu-
eUen Diskussion um Gewalt gegen Frauen Raum zu 
geben, ist das Ziel des vorUegenden Heftes. 

Den Anfang machen zwei Artikel, iri denen eine 
Welsch- und eine DeuLschschweizerin, welche sich 
seil Jahren theoretisch upd praktisch mit dem The-
ma (îewalt gegen Frauen auseinandersetzen, aus 
ihrer Sicht die Entwicklung der letzten Jahre, die 
Veränderung der Themen, die Parallelen in ihrer 
Bearbeitung, aber auch neue Tendenzen in Struktur 
und Ausrichtung der Frauenbewegung darstellen. 
Ein weilerer Artikel setzt sich mit der Art und Weise 
auseiriander, wie die Realität der Männergewalt ge-
gen Frauen wahrgenommen bzw. verdrängt und ge-
rade auch in deri Medien oft verschleiert wird: 

In ebem zweiten TeU kommen die heute in der 
Fraüenbewegimg aktueUen Aspekte des Gewaltthe-
mas zur Sprache: 

Mit der sexuéllen Ausbeutung von Mädchen und 
Knaben befasst sich eine Wanderausstellung, welche 
im Auftrag des Eidg. Büros für die Gleichstellung 
von Frau und Mann erarbeitet wurde und am 24. 
September in Bern eröffnet wird. Sie wUl eine breite 
ÖffentUchkeit über das Thema informieren und An-
stösse zur Prävention auf individueller wie auf ge-
sellschaftlicher Ebene geben. 

Die Ergebnisse der ersten Schweizer Untersuchung 
zum Thema sexuelle Belästigung, am Arbeitsplatz, 
die im kommenden Herbst ycröffentUcht wird, ma-
chen es deutlich: Auch bei uns ist diese Form der 
(Jewalt gegen Frauen weit verbreitet, wird jedoch 
kaum alis solche wahrgeriommen, was es den betrof-
fenen Fraueri besonders schwer macht, sich dagegen 
zu wehren. 



Am 1. Januar 1993 tritt ein Gesetz in Kraft, von dem 
sich cüe im Bereich der GewaU an Frauen tätigen 
Fachfrauen einiges erhoffen, das Opferhilfegesetz. 
Besteht die Möglichkeit, dä.ss der Staat auf diesem 
Weg wenigstens ansatzweise .seine Verantwortung 
wahrnimmt? 

An diesen drei Themen wird deutUch, was sich irolz 
wechselnder Inhalte wie ein roter Faden durch die 
Beschäftigung der Frauenbewegung mit dem Phäno-
men der Gewalt zieht: Enttabuisierung, Selbsthilfe 
und (Ue Forderung nach geseUschaftUchen Verände-
rangen. Gleichzeitig spiegelt sich darin aber auch 
ebe Tendenz der Frauenbewegung, cüe Anne-Marie 
Barone m ihrem Artikel kritisch beurteUt: cUe zu-
nehmende Delegierung des Gewaltproblems an pro-
fessionelle und spezialisierte Helferinnen. Damit 
gerät jedoch zwangsläufig die zentrale Erkcnntriis 
der Frauenbewegung, dass Männergewall gegen 
Frauen ein allgegenwärtiges und fundamentales 
Merkmal der patriarchaleri GeseUschaft ist und dass 
der Widerstand dagegen an den sozialen Wurzeln 
des Geschlechterverhältnisses ansetzen muss, zu-
mindest ein Stück weit aus dem Blickfeld. Diese Kri-
tik ist ernstzunehmen. Umso mehr als gerade in 
letzter Zeit etwa seitens der Medien ein Grossangriff 
auf diese vermebtlich unbestrittene Erkenntnis des 
Feminismus gestartet wird, bdem sie uns immer öf-
ter und lautstarker weismachen wollen, Gewalt -
auch eheliche und sexuaUsierte Gewalt - sei ein ge-
schlechtsunabhängiges Phänomen. 

Auf Illustrationen zum Schwerpünktthema des Hef-
tes haben wir diesmal bewusst ver/ichlel. 

Katharba Belser 
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1.1 NICHT! Ich kenne hur dieses Wort. Es ist das einzige 
Wort, das ich je gelernt habé; Nicht! Nur mit diesem einen Wort 
kann ich nicht schreiben. Das Vokabular einer Frau: Nicht! 

1.2 Red nicht! Denk nicht! Nicht! Was immer du auch tust, 
fühl nicht! Wenn du fühlst, wird der Schriieiz wieder da sein. 
Nicht! -

1.7 Will. Er will immer. Ich will nicht. Wer hat dich ge-
fragt"? Er will, Er kriegt's. Er weiß wie; Hände. Schlagen. 
Würgen. Schreien? Wer schreit hier? Ich bin's nicht, die 
schreit. Ich weiß nicht mehr, wie man schreit. Nur im Innem. 
Mach mit. oder ich bring' dich um. Mach das, oder ich schlag 
dich. Ich schlage bereits. Im Innern. Er kann nicht reinsehen. 
Fast ein Sieg. Da ist etwas, an das er nicht rankommt. Innen. 
Ganz weit weg. Nur ein Lichtstreif, Innen. Fast ein Lächeln.. 
Nicht!.Er will. Er will immer. 

1.8 Red nicht. Deine Mutter. Sie versteht nicht. Unser 
Geheimnis. Wenn du redest, schlag' ich dich, jedesmal mehr. 
Merk's dir. Damit du dir merkst, den Mund zu halten. Damit 
du tust, was man dir sagt. Weil du häßlich bist. Weil du 
lernen sollst, daß dü eine Frau bist. Ich weiß, wie ich dir weh 
tun kann, ohne daß du blaue Flecken kriegst. Ich bin ja nicht 
dumm. Frauén sind dumm. Dumme Kuh. Dumme Schlam-
pe. Mach, was ich dir sage. Mach.den Mund auL Steck ihn 
rein. Wenn du ncKh einmal beißt, bring' ich dich um. Ganz 
einfach. Mach den Mund auf. Ich bin ja schon tot. Was 
macht's also? Wer hilft mir denn? Meine Mutter sieht.mir 
nicht mal in die Augen. Meine Mutter geht weg. Meine Mut-
ter weiß es. Sie weiß. Sie weiß es immer. 

1.9 Kinder erinnern sich nicht. Egal. Was macht's? Wer 
glaubt schon einem Kind? Ich weiß, was ich tue. Blaue Flek-. 
ken sind keine zu séhen. Niemand wird es je wissen. Ich 
bring' dich um, weiTn du redest. 

2.14 Ich beschließe, daß ich lernen will zu verstehen. Ich 
beginne, üt>er andere Kinder zu lesen. Doch das ist dumm. 
Sie leben ein Leben voller fröhlicher Tage, Kinderspiele. Ich 
glaube nicht, daß echte Kinder so leben, Vielleicht waren das 
kanadische Kinder, wenn ich eine echte Kanadierin bin, 
kann ich vielleicht auch so leben. Aber ich bin kein kanadi-
sches Kind. Ich weiß, daß kanadische Kinder nie mit einem 
Vater wie meinem lebeii müßten. Mein Vater ist so, wie er 
ist, weil er aus einem blöden fremden Land kommt. Ich be-
ginne, fremde Länder unter die Lupe zu nehmen. Ich stoße 
auf das alte Ägypten. In Ägypten behandeln sie Diebe fol-
gendermaßen: Sie kreuzigen sie kopfüber und prügeln sie, 
bis sie tot sind. Ich hin getröstet. Denn wenn sie so mit 
Sklaven umgehen, die stehlen, was wird dann erst die Strafe 
für meinen Vater sein? Was werden sie mit einem Vater tun, 
der so schreckliche Dinge macht wie mein Vater? Doch nir-
gendwo lese ich, daß Väter bestraft werden für das, was sie 
Töchtern antun. Nirgendwo. Ich bemühe mich, schwierigere 
Bücher zu lesen. Niehls deutet auf ein Leben wie meines hin. 
Auch nicht im entferntesten. Da gibt's Heilige, da gibt's AI-; 
cotts Kleine Frauen, und da gibt's heilige Märtyrerinnen. 
Sonst gibt's da nichts. Ich irre mich. 



Voilà dhc ans, en juip 1982 exactement, d'après le 
postulat de la çxinseUlère riationede, Heidi Deneys la 
Commission fédérale pour les qûéstions fémbines 
avait déjà consacré,sa revue, F-Questions au féminin, 
aü thème de "la violence exercée envers les femmes"! 
Dans le numéro 2/1982, eUe pubUait sbn rapport. 
Cela réclamait donc une vue d'ensemble de cette 
questipn de la violence et de la brutalité exercées en-
vers lés femmes en Suisse. 

Ce ri'est ĉ ertainement pas fortuit qüe, dans ce rap-
port ci-dessus mentionné, un accent tout particulier 
fût mis sur les mauvais trahcments physiques et psy-
chiques que les époux ou partenaires infligent à leur 
femme et d'y avoir omis, tout simplement ou pres-
que, d'autres formes de pouvohs teUes que le viol, le 
harcèlement sexuel..Par là, se reflétah non seulement 
le souhait de là postulante, meus aussi l'état'de la 
discussion de jaclis dans le mouvement des femmes 
et parmi le pubUc sur le. thème de la "violence envers 
les femmes". C'était le temps de la création des pre-
miers foyers pour femmes battues, maisons qui al- " 
laient devenh rapidement surpeuplées. Dés journa-
Ustes et expertes en sciences sociales prirent position 
et ont débattu dàns leurs articles, leurs livres et films . 
cette problématique de la violence des hommes exer-
cées envers les femmes. 

Ce thèmé-là serait aujourd'hui plutôt placé dans 
l'ombre. D'autres formes de violences comme le har-
cèlemént sexuel, les abus sexuels envers les adole-
scentes et adolesœnts au sein de la famille occupent 
aujourd'hui beaucoup plus les médias et le grand 
pUbhc que la violence conjugale! 

Le but de la présenté revue est de démontrer ce dé-
veloppement et de faire place à l'actueUe cUscussion 
sur la violence envers les femmes. 

Pour commencer, deux articles dans lesquels une 
Suissesse aUemande et une Suissesse roiriande, qui 
s'occupent depuis longtemps de.ce thème aussi bien 
au niveau théorique que pratique, exposent leur 
point de vue sur ce développement durant ces der-
nières années, sur le changement des thèmes et les 
paraUèles qu'elles peuvent én tirer dans leur travaU, 
tout en tenant compte des nouvelles tendances dans 
les structurés et le décentfement du mouvement fé- -
ministe. 

Un autre article débat de la manière dont la réalité 
de cette violence masculbe exercée envers les fem-
mes est tenue pom- vraie, le cas échéant réprimée, 
voire souvent disshnulée dans les médias. 

A propos des abus sexuels envers les jeunes fiUes et ' 
les garçons, une exposition itinérante sur mandat du 
Bpreau fédéral de l'égàUté entre femmes et hommes, 
se monte actueUement. Son.vernissage aura Ueu le 24 
septeriibre 1992 à Berne. EUe infprméra le grand pu-
bUc sur ce thème et donnera une impulsion particu-
Uère sûr la prévention aussi bien sur le plan bcUvi-
duel qu'au niveau social. 

Cet automne seront publiés les résultats de la pre-
mière recherche suisse sur le thème du harcèlement 
sèxuel. Ils dénoncent clahement que, chez nous 
aussi, cette forme de yiolenĉ e éxercée envers les 
femmes est largement répandue. Par œntre elle est à 
peine tende pour vraie ce qui rend la situation eri-
core plus diffïdle pour les femmes victimes de cette 
violence et les empêche de se défendre. 

Une loi fédérale entrera en vigueur le 1er janvier 
1993, céUe de "l'aide aux victiriies". Les femmes con-
ceraées travaiUant à ce problème en.espère quelque 
chose. L'Etat tiendra-t-il cet élan pour vrai? 

Les trois, thèmes démontrent que, malgré certaines 
variantes, un fil rouge existe dans les préoccupations 
des féministes concernées par la violence: Il est im-
pératif de détruire les tabous, d'initier des grpupes 
d'entraide et de promouvoir.des changements de so-
ciété. 

. Anne-Marie Barone, dans son article, nous donne 
une analyse critique sur une tendance du mouvement 
féministe se développant simultanémerit; œUe de 
déléguer de plus en plus les problèimes de violence à 
des professipnnelles et à des spécialistes. Aussi perd-
on forcément de vue la constatation bdéniable du 
cUscoûrs féministe que la violence des hommes exer-
cée envers les femmes est une constante omnipré-
sente et fondamentiUes de la société patriarcale et 
que la résistance contre cette violence ne peut donc 
qué s'attaquer aux racines socialem,du rapport de 
forces entre les sexes. Il est important que cette cri-
tique soit prise au sérieux; d'autant plus que les mé-
cUas ont lancé une attaque sur cette constatation fé-
mbiste précitée en' faissmt croire haut et fort que là 
violence, la violénee conjugale ét sexueUe né serait 
qu'un phénomène indépendant du rapport de forces 
entre hommes et femmes. 

C'est consdemment que nous avons renoncé aux U-
lustrations pour ce grave sujet. 

Dans la deuxième partie ̂ e verbaliseront les aspects 
actuels des thèmes de la violence dans le mouvement, 
des feriimes. 

Katharina Belser 
(Traduction: Anne-Marie de Wîu-ren) 



La question delà violénee faite aux femmes a été, avec celle de l'avortement, un.des grands thèmes de réflejdon el de 
mobilisation du mouvement féministe dans les années 70. Près de quinze ans après, U est intéressant de s'interroger sur 
l'évolution du discours et des pratiques des groupes issus de ce mouvement féministe, dans le domaine de la violence 
contre les femmes. 

VIOLENCES PATTES AUX FEMMES: ENTRE 
LUTTE FEMINISTE ET AIDE SOCIALE 

par Anne-Marie Barone 

lerices implique nécessaireriient de lutter contre le 
patriarcat. 

LE VIOL 

LA POUTIQUE DU CORPS 

Il y a inabtenant une bonne qubzaine d'années que 
dans les pays d'Europe occidentalé, y compris en 
Suisse, le mouvement fénUniste et les groupes qui en 
sbnt issus mènerit un travail de réflexion et d'action 
contre les violences faites'aux.femmes. 

La lutte contre les violences faites aux femmes avait 
un point commun avec l'autre combat lancé par le 
mouvement fémbiste autonome dans les années 
1970, celui cxtntre la criminalisation de l'avortement: 
dans les deux c:as, la dépossessiori des femmes du 
pouvoir sur leur corps et leur sexualité était désignée 
comme une caractéristique fondamentale de leur 
oppression dans le patriarcat.. 

La quéstion du Corps était en effet au centre, de la 
réflexion du féminisme racUcal; pour qui la Ubéràtion 
des femmes devait passer par la récupération du 
pouvoh sur, leur corps et leur sexualité. 

Ceci impUquait, parallèlement, une rupture avec la 
conception tracUtioimeUe (mascuUne) du 'politique', 
dès lors que les racines de l'oppression des femmes , 
étaient identifiées comme relevant principalement de 
la sphère dite 'privée' (famille, rapports entre les se-
xes, etc.) 

Avec le slogan 'Le privé est politiquè', le mouvement 
féministe exprimait non seulement une critique radi-
cale de la coupure entre 'sphère publique' el 'sphère 
privée' sur laquelle repose notre société, mais affir-
mait que les violences exercées contre les femmes 
dans le 'privé', et donc la lulle contre ces violences, 
avaient un caractère fondamentalement politiquè. 
Ces violences étaient analysées comme un phéno- , 
mène qui, loin d'être anecdotique, individuel ou 
'déviant', représentait au contrahé ün des pUiers par 
lequel se mabtient et se perpétue l'oppression dés 
femmes, c'est-à-dhe une caractérique inhérente au 
patriarcat. En d'autres termes: lutter contre les vio 

Dans ce contexte, les grandes mobilisations 
féministes qui se sont déroulées en France au mUieu 
des années 70 à Poccàsion de procès de viol étaient 
essentieUement uri mouvement de dénonciation, vi-
sant à briser le mur. du silencé qui entpurait encore 
le viol, à le fahe sortir du domaine du 'privé'. 

C'est à l'ocĉ asion de ces procès et de la mobilisatiori 
qui les a entourés qu'ont été diffusés en Europe et 
développés les élémepls fondamentaux de l'analyse 
féministe sur le viol, qui avait été élaborée quelques 
années plus tôt par lés féministes nord-américaines. 
En substance, il s'agissait de démontrer que le viol 
n'avait rien à voir avec le 'désir sexucl', mais qu'il 
était avant tout l'expressibn d'un besoin de domina-
tion, un 'acte de pouvoh et de colère'.' 

Par aiUeurs, le viol n'atteint pas seulement la victime 
au plus profond de son identité, U attebt toutes les 
femmes, en renforçant le contrôle social du groupe 
des hommes sur celui des femmes. Absi, les hommes 
qüi harcèlent, attaquent, violent les femmes étaient 
décrits comme 'les inquisiteurs, les flics, les garde-
chiourmes de l'brdre patriarcal', et non comme des 
déments, des inadaptés ou des obsédés sexuels, car , 
'la chassé aux fémmes est ouverte touté l'année 24 
heures sur 24.'̂  . • 

11 n'est pas fortuit que les premières grandes mobili-
sations féministes contre le viol aient eu lieu à 
l'occasion de procès: le traitement des victimes de 
viol par l'institution policière et judiciaire était en 
effet autant la cible de la dénonçiation que le viol lui-
même, et la procédure était dénoncée comme un 
'deuxième viol' par les plaignantes. 

A Genève aussi, c'est un procès pour viol (le procès 
dit 'de Pré-Naville', pour un viol commis par une 
bande d'une dizabe de jeunes hommes sur deux 
femmes squatters) qui, au début dés années 1980, a 
provoqué une large mobilisation et a eu un grand ' 
retentissement pubUc. 

\ 



Une interi-ogation, une contracUction importante est 
vite apparue au seb du mouvement, autour de la 
question du recours à la justice ou de la recherche 
de moyens dé lutte alteraàtifs. , . ' 

En effet, outre le caractère très pénible de la procé-
dure judiciaire pour les victimes de viol, une partie 
du mouvement a vite ressenti un malaise en œn.sta-
tant que les mobUisations autour des procès abou-
tissait d'une part à une aggravation des peines pro-
noncées contre les violeurs, et donnait par ailleurs 
l'impression que la justice patriarcale pouvait être un 
alUé des femmes dans la lutte contre le viol. 

Cette cbntradiction a provoqué des débats animés, et 
a àiriené une.partie du mouvement à rechercher des 
formes de lutte contre le viol altematives au procès. 
Il s'agissait notamment d'organiser une riposte face 
au viol entre feriimes, de manière collective et orga-
nisée.. Dans un certain nombre de cas - statistique-
ment marginaux, mais politiquement sijgnificatifs -, \ 
des violeurs ont àinsi soit été dénoncés publiquement 
daris leur quartier ou sur leur Ueu de IravaU, soit , 
même ont reçu une bonne raclée par un groupe de 
femmes en colère! • 

L'AUTO-DEFENSE DES FEMMES 

C'est précisément dans; cette recherche de formés de 
lutte alternatives pour prévenir et œmbattre le viol 
que s'est développée la réflexion et la pratique sur 
l'auto-défense des. femmes, d'abord aux USA et au 
Canada, puis en Europe. 

A la fin dés années 70, én France et en Suisse, se dé-
veloppent des stages de 'Wen-Do', technique d'auto- / 
déférise mise au pobt par des fémbistes pour les 
femmes. A la différence des arts martiaux traditi-
onnels, cette méthode nùse autant, voiré davantage, 
sur le développement et le renforcement de la con-
fiance en soi des femmes, sur le dépassement de la 
peur, que sur l'apprentissage de techniques sophisti-
quées. Dans ces stages de Wen-Do, une place im-
portante est accordée à la discussion, à l'échange 
d'expériences des participantes par rapport à la vio-
lence, à une réflexion sur le conditionnement social 
des femmes à la soumission, etc. 

pratique du mot d'ordre 'le privé est poUtique'. En 
dénonçant les violences subies par les femmes dans 
'le privé', le mouvement féministe formulait une cri-
tique radicale de la famille, institutibn de base de la 
société, en la dévoilant cximme un lieu d'oppression 
et de violence pour les femmes. 

A la différence du mouvement contre le viol, qui 
s'est centré à ses débuts sur le terrain de la justice, la 
lutte contre les violences conjugales ne pouvait pas 
bénéficier d'une teUè tribune pubUqucj c:ar bien plus 
encore que le viol, la violence au sein de la famille 
est pratiquement invisible et impunie. C'est ainsi que 
face aux violences conjugales, le mouvement 
féministe a mis sur pied des groupes d'entraide, puis 
de véritables centre d'accueU, destbés à permettre 
aux femmes violentées de quitter leur conjobt. 

Le premier foyer pour femmes battués ouvre ses 
portes à Genève en 1977, en France en 1978. 

Dans leur conception d'origine, ces maisons 
.d'hébergement visaient non seulement à offrh un 
refuge aux femmes, mais étaient en même temps des 
centres de çonscientisation, dè militantisme 
féministe. L'expérience quotidienne dans ces foyers 
venait alimenter llanalyse de la fanùlle patriarcale, la 
violence étant considérée comme intrinsèque à celle-
ci, et non pas comme un phénomène pathologique 
ou déviant. 

Par ailleurs, œmme en matièi-e de viol, lè discours 
"féminisle évilait d'isoler les femmes victimes de vio-
lence des autres, d'en faire une catégorie à part, mais 
insistait au contraire sur le fait que toutes les femmes 
sont affectées par la violencé qui s'exerce sur certai-
nes d'entre elles. En effet, il n'est pas népessahe que 
toutes les femmes soient battues ou violées ppur que 
la conscienœ et la peur de la violence des hommes 
façonnent le comportement des femmes, s'impriment 
dans leur esprit̂  Umitent leur Uberté.. 

Si la lutte contre le viol et les violences conjugales est 
restée jusqu'à aujourd'hui une préoccupation cen-
trale des féministes, d'autres formes de violence 
contre les femmes ont été mises à jour et sont deve-
nues à leur tour des terrains de lütte dans les années 
1980. . - , 

LA VIOLENCE CONIUGALE 

Parallèlement àux mobilisations contre le viol s'est 
développée dans la deuxième moitié des années 70 la 
lutte contre les violences conjugales. Plus concrète-
ment encore peut-être que dans le cas du viol, la 
lutte contre les violences conjugales était la mise en . 

LA PORNOGRAPHIE 

Dans le courant des années 80, la diffusion de la 
pornographie a connu un développement quantitatif 
massif, lié nottament à celui de rioûveaux moyens de 



communication (vidéo-c:assettes, minitel, etc.) absi 
qu'une évolution de sPn contenu dans le sens d'une 
violence toujours plus grande. 

Le mbuvement fémbiste n'a pas tardé à percevoir le 
danger de ce phénoniène social: la pornographie 
constitue une banalisation, voire une légitimation de 
la violence et de l'exploitation sexuelle des femmes, 
et véhicule en outre une imagé de la sexualité fémi-
nine fondée sur des^antasmes mascuUns, selon la-
queUe les femmes jouissent d'être violées, humUiées, 
attachées, mutilées; torturées, avilies, etc. La porao-
graphie est une forme de violencé en soi, qui vise à 
'érotiser' l'oppression des femmes (à 'rendre le se-
xisme sexy*, selon l'expression des féministes iiord-
àméricabes), et qui renforce les stéréotypes les plus 
sexistes. 

Le choix des méthodes de lutte contre la pornogra-
phie ne fait toutefois pas l'unanimité. Faut-Udu non 
en appeler à l'Etat, à la censure? N'y a-t-U pas un 
risque à confier à l'Etat le pouvoir de décider ce qui 
est ou non poraographiqué, ce qui doit ou non être 
mterdit? Comment éviter d'être assimUéès au cou-
rant puritab le plus rétrograde, pour qui toute re-
présentation expUcite de la sexuaUté est une attebté 
aux 'bonnes mpeurs'? 

Le débat sur ces questions et bien d'autres questions 
qui se posent dans la lutte contre la pornographie ne 
fait enclore que comniencer en Suisse romande. 

L'INCESTE ET LES ABUS SEXUELS CONTRE 
LESENFANTS 

Dans le courant des années 80, un phénomène sécu-
lahe mais jusque là occulté a commencé à être dé-
voUé: celui des abus sexuels contre les enfants; no-
tamment dans le cadre de la famiUe. • 

La mise sur pied, par les groupes contre le viol, de 
permanences téléphoniques permettant un accueil et 
une écoule des femmes, a certainement joué up rôle 
important dans la mise en lumière de ce 'tabou', en 
favorisant les témoignages de fenunes sur ce qu'elles 
avaient vécu dans leur enfance. 

Si la (juestion des abus sexuels contre les enfants au 
sein de la famiUe se situe dans le prolongement logi-
que des luttes féministes contre les violences faites 
aux femmes dans la famiUe, eUe n'en pose pas moins, 
des problèmes et des contracUctions nouvelles! 

11 s'agit d'uné part de trouver des moyens d'action 
nouveaux, dès lors que contrairement aux femmes 
maltraitées, les enfants (en mapritt des fillettes ou 
adolescentes) abusées sexueUement par un parent 

n'ont guère la possibiUté (matérieUe, psychologique 
et légale) de quitter d'eUcs-mêmes lèur foyer. 

Il s'agit d'autre part d'approfondir et de renouveler 
l'anàlysc du rôle de la femme dans la famUle, cette 
fois non plus sous l'angle exclusif du rapport au 
conjoint, mais en incluant sa dimension de mère par 
rapport aux enfants. Ceci a notamment ouvert un 
débat, qui est loin d'être achevé, sur la responsabUité 
ou non des mères daris des situations où le conjoint 
ou compagnori abuse sexueUement d'un enfant, par-
fois pendant des années... 

LE HARCELEMENT SEXUEL A U TRA VAIL 

C'est également du mUieu des années 80 que date, 
eri Èrance, la dénonciation d'une autre forme de 
violence Contre les femmes, séculaire eUe aussi, qui a . 
été désignée, à la suite des féministes anglo-saxon-
nes, sous le terme de 'harcèlement sexuel'. 

A la différence du viol et de l'bceste, qui étaient au 
moins nomrriés dans la loi et le vocabulahe cxiurant, 
et ceci bien avant de devenir un terrain .de lutte fé- . 
ministe, le phénomène social qiii a été désigné du 
terme de 'harcèlement sexuel' n'avait même aucune 
dénomination dans le langage de tous les jours. 

11 s'agit clone, comme l'a relevé la juriste féministe 
américaine Catherine MacKinnon, du premier genre 
de violence qui a été nommé et défini par les femmes 
cUcs-mcmcs.-* 

Le fait que la dénonciation du harcèlement sexuel àu 
travail ait pris une:teUe ampleur dans la 2ème moitié 
des années 80 est probablement lié à la fois à 
l'épuisement du mythe de l'émancipation des fem-
mes par le travaU salarié, et à l'accentuation du chô-
mage et de la précarité de l'emploi, qui aggrave la 
vubérabiUté des salarié-e-s, tout particulèrement des 
femmes, aux abus de tous ordres. 

Comme l'a écrit Marie-Victoire Louis, une des fon-
datrices de l'Association contre les violences faites 
aux femmes au travail, créée en France en 1985, le 
harcèlement sexuel est significatif du fait que 'la 
frontière entre l'appropriation du corps des femmes 
et l'utilLsàtiori de leur force de travail est encore ex-
trêmement floue.'^ 

De manière analogue à ce qui s'est passé pour le 
viol, la lutte contre le harcèlement sexuel au travail -
s'est exprimée avec force sur le terrain de la justice, 
utUisant en sa faveur le vide juricUque total en la ma-
tière. A Genève, c'est- à l'occasiori d'un procès de-
vant là juridiction dû IravaU (Tribunal des 
Prud'hommes) que s'est constitué, en 1988, le Co-



nUté contre le harc:èlement sexuel. 

Mais à la dUférence du viol, lutte dans laquelle le 
mouvement féministe ne pbuvait et voulait compter 
que sur ses propres forces, la lutte contre le harcè-
lement sexuel au travail, par ses caractéristiques 
mêmes, a amené les féministes à porter le débat dans 
d'autres miUeux, tout particulièrement les syndicat.s, 
et à tenter de les impliquer dans ex combat. Il est 
encore trop tôt pour lirer un bilan définitif de cette 
stratégie, mais l'écho et l'impact qu'a obtenu en 
quelques années ce mouvement contre le' harcèle-
ment sexuel est à souligner. 

QUINZE ANS APRES... OU EN SOMMES-NOUS? 

II n'est pas possible d'analyser ici l'ensemble des 
changements sociaux, idéologiques ètc. qui ont 
transformé la société ces 15 dernières années, et 
l'bfluénce de ces changements sur le mouvement des 
femmes. C'est donc de manière nécessairement 
sommaire que j'essaierai d'identifier quelques ten-
dances dans l'évolution du discours et de la pratique -
féministes sur le thème des violences faites aux fem-
mes. , 

Unè première constatation s'impose: bien que de 
nouveaux aspects de la violence contre les femmes 
aient été abordés cies ,deraières années, c&à n'a pas 
occulté la question du vio! et des violences conjuga-
les, qui restent au centre non seulement de la réalité 
quotidienne de nombreu.ses fémmes, hélas, mais 
aussi au centre des préoccupaticms des groupes, fé-
ministes. Les formes et, parfois, les contenus de la 
lutte contre le viol et les violen(;es conjugales ont en 
revanche notablement évolué depuis les années 70. 

Pour assurer une continuité au travaU autour de la 
question du viol, àu-delà des grandes mobiUsalions 
et manifestations de rue qui ne pouvaient avoh qu'un 
caractère popctuel, les groupes féministes ont mis 
sur pied une pratique d'accueil des. femmes victimes 
d'agressions sexueUes, notamment par le biais de 
permanences téléphoniques. 

Cette pratique de l'accueU el de l'écoute, qui a joué 
un rôle déterminant ppur permettre de dévoiler de 
nouveaux aspects de la violence contre les femmes 
jusque là tabous, a par aiUeurs peu à peu riiodifié la 
perception des problèmes, des pribrités: les efforts 
se sont cxincentrés sur les femmés qui s'adressaient 
aux permanences, sur leurs besoins concrets, sur 
l'aide à leür apporter individuellement. Cette évolu-
tion, qui en soi n'à rien de critiquable, a cependant 
cntrabé au fil du temps une sorte de coupure, le 
plus souvent involontaire mais bien réelle, entre les 
femmes qui faisaient partie de ces groupes et per- ' 

. manences, et celle qui y avaient recourSi ou, plus 
schématiquement, entre celles qui répondaient au 
téléphone et ceUes qui appeledent. Cette coupure est 

. caractéristique des services sociaux traditionnels (il y 
a les 'professionnels du social' et les 'usagers'), mais 
est. parfaitement àntagoriiste avec la conception fé-
ministe qui voit dans le vipl d'une femme une attaque 
contre toutes les femmes, et qui erivisage la lutte 
contre les violences comme une lutte collective con-
tre une société patriarcale qui repose sur̂  la violence 
faite aux femmes. 

En ce qui cxincerne les foyers d'hébergement pour 
femmes battues, on peut constater qu'au fil des an-
nées, ces grpupes ont été amenés à consacrer tou-
jours plus de temps et d'énergie à assurer la gestion 
et là survie même des foyers, s'épuisaht dans des re-
cherches de fonds et demandes de subvention, ce qui 
s!est fait au détriment du but poursuivi initialement, 
celui de dénoncer et de lutter (là'aussi, d'une ma-
nière coUective qui aiUe au-delà de l'aide bdiyidueUe 
nécessaire) contre les violences conjugales. 

La professionnalisation des femmes travaillànl dans 
cesfoyersj certes inévitable vu la lourdcîur dé la-
structure à gérer, a accéléré la transformation de cè 
qui était à l'origine des groupes féministes miUtants 
en instituions d'aide sociale. 

ParaUèlement à cette évolution des groupes issus du 
mouvement féministe, on constate que le cUscours 
fémbiste a, dans une certaine mesure, influencé les -
institutions sociales et étatiques traditionneUes, eri 
faisant progresser la reconnaissance sociale du pro-
blème de la violence faite aux femmes. On peut citer 
à titre d'exemple la Campagne nationale 
d'information et de sensibiUsation sur les violenœs 
cpnjugales, menée en France en 1989 par le secrétar 
riat d'Etat chargé des droits des femmes, ou certai-
nes actions menées à Génève par le Bureau de 
l'égalité entre hommes et femines. 

Si la visibUité du problème de la yiolence contre les 
femmes a progressé ces dernières années^ ce qui est 
à. mettre à l'actif du mouvement fémbiste, la manière 
d'aborder ce problème a subi un glissement fonda-
mental. Le discours à la riiode aujourd'hui est celui 
de 'l'aide aux vicitimes' (une loi fédérale portant ce 
riom entrera en vigueur en Suisse en 1993), et les 
femmes qui sübissent des violences sexuelles où 
œnjugales sont assimilées à une catégorie de 'cas so-
ciaux* nécessitant une aide matérieUe et psychologi-
qûé. Sans nier qu'a titre mdividuel des femmes puis-, 
sent trouver une utilité réelle dans des mesures 
d'aide sociale ou psychologicjue, il n'en reste pas 
moins que cette approche,assistantielle est entière-
ment étrangère à toute perspective de changement 
de l'ordre patriarcal existant, se bornant à y apporter 
certains aménagements. 



Comme l'écrit ayec clahvoyancé Odile Dhaqvernas, 
'on.peut se demander si nous pe sommes pas tout 
simplement entrés dans une ère de gestion, de la 
souffrance: si les pratiques sociales évoluent à l'égard 
des violences faites aux femmes, tous les progrès -
réels ou apparants - se concentrent sur la prise en 
charge ét le traitement des suites de la violence. 

Les groupes qui continuent aujourd'hui à travailler 
' sur la question des violences faites aux femmes, et 
qui se réclament encore du féminisme, sont donc 
places devarit cette question: y a-t-il une alternative 
possible à ce œurant dominant de 'gestion cje la 
souffrance'? Ou, plus fbndainentalement, avons-nbüs 
encore le désh, l'imagbation, la force de crohe et de 
lutter pour line société non patriarcale? Ou avons-
nous fini par btégrer l'immuabUité du patriarcat, 
comme là gauche semble avoh btégré l'immuabihté 
du capitalisme? 

1.17 Er sagt, ich bin.diimm? Waser wiU, ist dumm. Warum 
holst du dir nicht, jemand anders für deine diimmen Spiele? 
Ich mag dich. Vatis Mädchen. Willste Vatis Mädchen sein? 
Nein. Sieh mal an. Sag nicht nein. Sag gar nichts. Ich habe 
gefragt, willst du nicht Vatis Mädchen sein? Ich erwarte ein Ja. 
Sag ja. Sag. vielen Dank, Vati. Das ist-es, was er will. Sag's 
nicht. Sag gar nichts. Mach nicht mit bei seiner Sünde. Wenn 
du nicht ja sagst, ist es nur eine läßliche Sünde. Du mußt ja 
sagen. Er will ein Ja. Er wud ein Ja kriegen: Er wird, seine. 
Hände gebrauchen. Um ein Ja zu bekommen. Er wird dir die 
Haare ausreißen. Er wird ein Ja kriegen. .Jetzt ist es deine 
Sünde.' Jetzt ist es deine Schuld. 

1.18 - Erinnerung. Kontinuität. Jahr des Kaninchens. Vor 
der Erinnerung davonlaufen. Vor ihm kann ich nicht davon- . 
laufen. Wohin denn? Niemand glaubt, daß er iriich schlägt. 
Wie kann ich sie dann von aU dem anderen überzeugen? 
Wohin sollte ich gehen? Er sagte, er würde mich finden und 
umbringen, selbst, wenn ich noch so renne. Keine Hoffnung. 
Nur Haß: Haß als etwas Lebendiges; Wachsendes. Haß hält 
mich am Leben. Für morgen: den Tag, wenn'jemand mir 
glaubt. Morgendämiher. Eines Tages.- Alles, was ich lebe, ist 
Nacht; Wie kannst du hur des Nachts leben. Ganz einfach. 
Fünfundzwanrig Jahre der Dunkelheit. Nicht einfach. Hafi 
als Weggefährte. Niemand glaubt mir mit achtzehn. Mit 
zwanrig. Dréiundzwanzig. Mit fünfundzwanzig erklärt man 
mich für abgefuckt. Zu nichts nütze. Wieder einmal. Ich 
schwöre! mit meinem HaB die Stadt zu verlassen. Ich schwö-
re; die Sonnenseite zu suchen. Ich gehe zu 'einem Seelen-
klempner. Zu noch einem Seelenklempner. Zu noch einem. 
Schließlich zu einer Frau. Mitgefühl. Jetzt hat der Haß mir 
die Lippen versiegeh-, sie mir auf die 2^ne geheftet. Ich 
kann nicht mehr sprechen. Siebenundzwanzig. Neunund-
zwanzig. Der Wille ist paralysiert. Abgefuckt, zu nichts nüt-
ze. Für alle. Sogar für mich. Zu nichts nütze.- . 

1) Selon 1e t i t re de 1'ouvrage de Cêlyne LACERTE-I.AHONTAGNE et 

Yves LAHONTAGNE, 'Le v io l : acte de pouvoir et de colère.', Éd. 

Là Presse, 1980. 

2) Des féministes révolutionnaires, 'Justice patriarcale et peine 

de v i o l ' , in; Alternatives No 1, Paris, Juin 1977. 

3) Association européenne contre 1es violences faites aux feimes' 

au travai l , 'De Vabuss de pouvoir sexuel'! Ed. La Découverte, 

Paris, 1990, p. 52. 

4) Marie-Victoire LOUIS, 'Le harcèlement sexuel', -in: Actes No 70, 

Paris, printemps 1990. 

1.20 - Alptraum. Ich bin wach. Wie kann dies ein Traum 
sein? Ich wünschte, es wäre ein lïaum. Wenn es ein Traum 
wäre, könnte ich vergessen. Bitte, sag, daß dies ein Traum 
ist. Sag, daß ich mich irre. Sag, daß ich mich nicht erinnern ' 
kann. Sag, daß es viel zu lange her ist. Sag, daß Kinder so 
etwas falsch verstehen. Sag, daß'ich mich gar nicht erinnern 
muß. 

1.21 Vierzig. Das Jahr des Hasen.. Das Jahr des Lichts in 
der Dunkelheit. Wiedergeburt. Erinnerung als Talisman. 
Hoffnungsschimmer. Jemand glaubt mir. Ich kann das Ge-
heimnis nicht mehr für mich behalten. Das Geheimnis bringt 
mich um. Hände um meine Kehle. Vierzig. Alpträume. 
Graue Himmel. Mäizhasen. Durchdrehen. Ich brauche Wut. 
Ich weiß nur, wie ich die'Wut gegen mich richte. 

S)'vOd11e OHAVERNAS, 'La dénonciation et au-delè', in : Actes No 70. 

Paris, printemps 1990; - . . 



Das Probtern der Gewalt gegen Frauen war - zusammen mit der Abtreibungsfrage - eines der grossen Themen der Frau-, 
enbetyegung iti den 70er Jahren. Rund 15 Jahre später wollen wir uns rhU der Entwicklung der Diskussion und mU der 
Praxis jener Gmppen auseinandersetzen, welche aus der Frauenbewegung hervorgegtmgen undim Bereich der Gewalt 
gegen Fraueh aktiv sind. 

\.£INE REVOLTE GEGEN DAS MÜRBEPRO-
GELNDER WEIBER...' 

ODER: 
KEIN THEMA WIE IRGENDEIN ANDERES 

von Christa Hanetseder 

Die Beschäftigung mit dem Themenbereich Gewalt 
gegen Fräuen stellt in der Frauenbewegung eine-
Konstante dar. Als "fast unermessliches (Jebiel,... 
uferlos" erweist sich die Auseinandersetzung damit, 
wie die Autorinnen b einem Edhorial der 'Fraue-
Zitig'' bekennen, oder ails 'Jahrtausendthema', wie 
eb Artikel in der 'Emanzipation'^ übcrthelt wurde. 
Und tatsächUch: wäs ich als Titel über meine Aus-
führungen setze, heisst im vollen Wortlaut: 

"Wer weiss, am Ende ist .die ganze moderne Frauen-
bewegung nichts als ebe Revolte gegen das Mürbe-
prügeb der Weiber, und sie bezweckt nichts als die 
Emanzipation des Weibes vom Stock." 

Die das geschrieben hat - Hedwig DoUm-* -, meint 
mit der modernen Frauenbewegung nichl etwa die. 
Neue Frauenbewegung, die sich Ende der 60er-Jahre 
gebildet hat, sondern che Frauenbewegung dès letz-. 
ten Jahrhunderts. Ihre Aussage ist eber längeren 
Abhandlung entnommen, die sie 1876, also vor 116 
Jahren, geschrieben hat. Ausserordentlich früh 
wurde damit der zentrale Stellenwert crkannti den 
Gewalt gegen Frauen in patriarchalen Gesellschaften 
einnimmt, und auf einen einfachen Nenner gebracht, 
was hauptsächlichstes Ziel der Frauenbewegung sei, 
nämUch cUe Befreiung von Frauen aus Gewaltver-
häftnissen. 

In meinem Artikel konzentriere ich riUch auf die ' 
Neue Frauenbewegung, also den Zeilraum: zwischen 
1970 und heute, und aufdie Situation in der Schweiz. 
Dabei postuliere ich, dass die grundlegende Stärke 
der Frauenbewegung in ihrer 'cloppellen Strategie' 
liegt: 

- zum einen distanziert sie sich vom vorgegebenen 
(Denkr)Rahmen, indem sie die Gesellschaft und 

die darin eingerichtete Geschlechterordnung einer, 
fundamentalen Analyse und daraus hervorgehen-
den Kritik unterzieht. In dieser 'Vogelperspektive'-
wird deutUch, dass -che Geschichte des Geschlech-
terverhältnisses ebe Geschichte der Gewalt'̂  ist. 
Oekonomische, psychische, physische, sexueUe Ge-
walt wird als Spezialfall einer aUgemeben Viktimi-
sierung von Frauen in patriarchalen GeseÜscheiften 

. erkannt und hat die Funktiori, weibUche Unterord-
nung zu siehern. Gewalterleiden, Demütigungen, 
BenachteiUgungen sind für die soziale Lage von 
Frauen charakteristisch und nicht die Ausnahme. 

- zum andern nähert sich die feministische Analyse-
' dém Problem auf einé Nähe von'Gesicht zu Ge-

sicht', indem sie wahrnimmt, dass Gewält nicht 
. weit weg, fernen Frauen, wiederfährt, sondern inr 

dem sich Frauén brer ünmUtelbaren Betroffenheit 
SteUeri. In der Selbsterfahrung und. Selbstrefléxion 
liegen die Mittel einer vertieften Erkenntnismög-
lichkeit. 

Eine der DefinUionen lautet so: 
"Gewalt gegen Frauen umfasst alle durch die.patri-
archalisch-kapitalistischen Verhältnisse bedingten 
Einschränkungen, die eine Entfaltung der psychi-
schen und körperlichen Entwicklung von Frauen im -
Vergleich zu bren potentiellen Möglichkeiten ver-
hindern."5 

Und'als zugrundé hegende Ursache wird gefolgert: 
"!..resuhiert Gewalt aus der Leugnung des eigenstän-
digen Subjeklseins und der Autonomie des anderen 
Menschen.'.* 

Der Neuen Frauenbewegung ist es gelungen, Gewalt 
gegen Frauen als Skandd bs Bewusstseb einer 
breiteren OeffentUchkeit zu holen. Selbstverständ-
Uch: das Problem existiert weiterhin b erschrecken-
dem Ausmass und von einem 'qualitativen Sprung" 
im VerhäUnis der Geschlechter kann keine Rede 
sein. Aber in der Gesellschaft i.st ein Bewusstwer-
durigsprozcss in Gang gesetzt worden. 

Zur Illustration: Während meirier Vorarbeiten zu 
diesem Artikel,habe ich irii Sozialarchiv Zürich die 
Schachteln mit den gesammelten Artikeb der Ta-
gespresse zum Thema Gewalt gegen Frauen durch-
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gesehen. Von 1964(!)-1981 (17 Jahre) reicht eine 
Schachtel aus, wobei je ein Artikel 19()4 und 1969 
publiziert wurde, und der 'BUck' l968 eine Serie 
über die .schwierigen Arbeitsbedingungen von Ho-
tebtimmermädchen bringt; clie eigentliche Berichler-
slattung setzt erst 1975 ein. Je eine weitere Schachtel 
enthält dann aber die Artikel der Jahre 1982-1985 
und 1986-1989. • - ' . . • -
Damit möchte ich sageri: das zugruridelicgcnde Pro-
blem besteht nach wie vor, aber és ist das Verdienst 
der Neuen Frauenbewegung, dass es kontinuierlich 
und konstant thematisiert wurde und nicht mehr in 
die Vergessenheit und Nichtbeachtung zurücksinken > 
konnte, so wie dies - trPtz richtiger Analysen - bei-
spielsweise 1876 wieder geschah. 

Da Selbsterfahrung einen wesentUchen Beitrag zur 
Theoriebildung und Problemanalyse leistet; wurde 

• sehr schnell festgestellt, dass die Problembenennung 
im Kampf zur Abschaffung der gesellschaftlichen wié' 
individuellen Diskrimiiuerung von Frauen nicht au.s-
reicht. Der gesellschaftlich bedingte Notstand wurde 
aufgezeigt, und gleichzeitig wurden eigenständige, 
neuartige Beiträge der'Selbsthilfe entwickelt. Dies 
führte zu ebem fortschreitenden Differenziemngspro-
zess auf mehrerén Ebenen: 

- -Transparenz und Enttabuisierung -

- Etablierung kreativer Selbsthilfe 

- Kontinuität in der Dokumentation. 

neri (z.B. PoUtik, MiUtär, Kirche, Justiz, Psychiatrie, 
Beriifswcll, Sprache usw.)^oder'im 'privaten' Rah-
men der partnerschaftlicben Beziehungen - immer 
wird (jcwalt als den Verhältnissen immanerit zum 
Vorschein kommép. Und: wir haben heute wesent-
.lich präzisere und häufig mit erschreckenden Stati-
.stiken bclcgbarc Vorstellungen davon, welche Ge-
wallformen bestehen, wer die Gewaltbetroffenen 
sind, wer die (jcwallausübenden, \yb sich die Orte 
der (îewalt befinden. Ausserdem wissen wir heute 
durch die politische Auseinändcrsetzung und die 
therapeutische Arbeit mit den Opfern sehr viel ge-
nauer über die Folgen sehr früh einsetzender oder 
langandauerrider oder wiederholter Gewalt Be-. 
scheid: körperliche und seelische Krankheiten körir 
nen eintreten, Schuld-, Scham- und Ohnmachtsge-
fühle, Verluste an Vertrauen und der Fähigkch zur 
Artikulation, Rückzug aiif sich séibst, Angst ünd 
Aengste, Identifikation .mit dem Aggressor. 

Vermehrt rückt auch ins Bewusstseb, dass süchtige 
oder sich prostiluierende.oder suizidale Frauen oft 
eine gewalttätige Kbdheit oder aktüeUe Beziehung 
zu bewältigen haben. 

Die nachfolgende Tabelle will eipen Ucberblick ge-
ben über Gewalt, wie sie von Frauen -érmôglicht 
durch zugrunde liegende Gesellschaftsstrukturen -
im Beziehüngskontext erfahren werden kann: 

Hier der Anschaulichkeit zuliebe in Ebenen/Be-
reiche Getrenntes, isl in Realität vielfältig mit-
einander verknüpft ünd beeinflusst sich wcchscLsei-
lig; auch bedeutet die Reihenfolge keine Wertung 
ihrer Wichtigkeit. 

TRANSPARENZ UND ENTTABUISIERUNG 

Wer sich niit der gesellschaftUchen Unterchückung 
von Fraueri auseinändersetzl, stösst auf die ba.sale 
Rolle, die Gewalt dabei spielt, und entdeckt, dass sie 
in allen gesellschaftUchen Sphären präsent ist, ja, 
dass bereits in der Dichotomisierung von privat und 
öffentlich, von innen und aussén ein Gewaltmoment 
enthalten ist. Hierzu lagen bereits sehr früh Analysen 
verschiedener Theoretikerinnen/Wissen.schaft Icrin-
nen vor, beispiebiweise von Simone de Beauvciir, 
Alice Schwarzer, Susan Brownmiller, Edit.Schlat'fer, 
Cheryl Benard, um einige Namen willkürlich heraus-
zugreifen. 

Wo inimer die (frauen-)engagierte Auseinanderset-
zung beginnen mag - ob bei den 'grossen' Institutio-
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Gewaltbetroffenen Gewaltausübende. 

Ehefrau / Freundin Ehemarin / Freund 

Kinder, v.a. Mädchen 

Schwester 

Mädchen 

Mutter 

Berufstätige 

Prostituierte 

Vater, Onkel, Gros.svatcr 
Freund der Familie, 
Nachbar 

Bruder 

Lehrer 

heranwachsende Söhne 

Arbeitskollegen, 
Vorgesetzte 

Freier 

Orte der Gewalt 

Ehe / Partnerschaft 

FamUie 

Nachbarschaft 

Familie 

Schule 

FamUie . 

ArbeUsplatz 

Strasse, 'Strich' 

Gewaltformen 

ökonomisch, physisch, 
psychisch, sexuell 

physisch, psychisch, 
sexueU 

physisch, psychisch 
sexueU 

psychisch, sexueU 

physisch, psychisch, 
ökonomisch 

psychisch, sexuell 

ökonomisch, physisch, 
sexueU 

Patientinneri Arzt, Therapeut Therapie, Praxis, Klinik sexuell̂  psychisch 

ETABLIERUNG KREATIVER SELBSTHILFE 

Die Erkenntnis, in welch grundlegendem Ausmass 
Frauen Opfer bdividueller wie gesellschaftlicher 
Gewalt sind, löste jedoch in der Frauenbewegung 
eine Bètroffenheit aus, die die Frauen motivierte, 
selbst Abhilfe zu schaffen. Es war wohl auch die re-
alistische Folgerung, däss, wenn nicht Fraueri scib.sl 
die Problemlösung konkret an die Hand nehmen, 
niemand sonst dies tun würde. So entstanden zwi-
schen 1977 und heute zahlreiche Projekte, die je 
éinen spezifischen Teil der (ie\yaltproblcmalik the-
matisierten und ein Hilfsangebot aufbauten: 

Frauenhäuser für missbandeUe Frauen, Noltelefone 
für vergewaltigte Frauen, das Dritte Welt Frauen-
Informätionszentrum FIZ, die Beratungsstellé fiir 
Prostituierte Xenia, die (bzwischen aufgehobene) . 
BeratungssteUe für sich prostituierende drogenab-
hängige Frauen Lila Bus, Beratungsstellen fiir sexu-
elle Belâ.sligungén am Arbeitsplatz; zur Zeit sind in 
verschiedenen Städten Mädchenhäuser für inzcstbe-
troffene/sexuell ausgebeutete Mädchen geplant. 

In der Entstehung cUeser Projekte spiegelt sich auch, 
welche Aspekte der.weiblichen (lewalterfahrung zu 
einem bestimmten Zeitpunkt vordringlich diskutiert 
werden: physische und psychische Misshandlung in 
Partnerschaften, sexüeUe Gewalt, insbesondere Ver-
gewaltigung, Pornografie, Gewalt durch Rassismus-
Sexismus, Gewak am Arbeitsplatz... 

Dabei kann die Existenz dieser realisierten Projekte, 
diese Einmischung b geseUschaftUche Verhältnisse, 
errinutigender Anstbss sein, weitere nötige und den 
Ge>valtaspekt einer bestimmten Situation spezifisch 
aufgreifenden Einrichtung aufzubauen. Zudem er-
hahen die in dén Projekten engagierten Frauen kon-
krétè Ebblicke in die.Beziehungs- und Lebensreali-
tät vpn Frauen, und es wird sichtbar, welches die 
Folgen eber bestimmten Gesetzgebung und Politik . 
sbd. Als Beispiel: die zahlenmässige Häufung von 
Fraueri aus der Dritten Welt b den Frauenhäuserri 
machten die Folgen dés 'Sextourismus', der Prostitu-
tion von Frauen aus fernen Ländern und des Frau-
enhandels belegbar und konnten so die Initiative der 
'Erklärung von Bern' unterstützen, eine spezifische 
Fachstelle zu initUeren (FIZ). •."•/. 
AUerdings: Frauenprojekte sind hohen Selbst- und 
Fremderwartungen ausgesetzt. Sie stehen im Span-
nungsfeld zwischen ihrem selbstgesetztcn 'Anspruch, 
einen Teil der konkreten Utopie (eber nicht-scxisli-
schen, gewaltfreieren (jcsellschaft) zu antizipieren', 
wie es ËrUca Stebert und Ute Straub für die Frauen-̂ , 
häuscr formulieren, und der Kritik/Selbstkritik von 
Frauenbevvegung und den ih den Projekten Tätigen: 
(Ue AUbifunktion für die Gesellschaft wird befürch-
tet?, ja, dass sie sogar durch ihre Existenz geradezu 
zum Fortbestand ungerechter, frauenfeindlicher Zu-
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stände beitragen könnten im Sinne 'für jedes soziale 
Problem cUc passende Institution', manchmal ent-
stehe sogar der Eindruck, '...dass bei vielen Projek-
ten in Vergessenheit geraten ist,... einen Beitrag zu 
einem gesellschaftlichen Veränderungsprozess zu 
leisten'*'. Dennoch dokumentieren Frauenprojekte . 
unübersehbar, wie gravierend die Auswirkungen ei-
ner patriarchal geprägten Gesellschaftsordnung sind. 

KONTINUITÄT IN DER DOKUMENTATION 

Däss das Thema (îewalt gegen Frauen ab Mitte der 
70er-Jahre in den Medien mehr Raum erhielt, ist 
nicht zuletzt damit verknüpft, dass che Frauenbewe-
gung in Publikationen und Filmen deri Stand der 
(feministischen) Diskussion urid der bestehenden 
Erkenntnisse aufbereitete. 

Seil 1975 hat die Schweizer Frauenbewegung in den 
beiden Periodika 'Fraue-Zitig' (seit 1982 'Fraz') und 
'Emanzipation' eine Plattform zur theoretischen 
Auseinandersetzung und zur Koordmation verschic-
den.sler Aktioncn/Aktivitälen. Strömungen, Tenden-
zen, Inlcressen.s- und Schwerpunklgebiete von 
Frauen und Frauengrupperi können kbntinuierUch 
und - was den Zeitungsmacherinnen und -leserinnen. 
wesentlich isl - unzensiert dargestellt werden: 

Was auffällt: (îewalt gegen Frauen ist immer wieder 
und konstant Thema, wobei besonders zu den The-
mcnbereichen Misshandlung von Frauen in Bezie-
hungen, Vergewaltigung, Prostitution/Pornografie; 
und seit Milte der 80er-Jahrc zu séxueUem Kin- * 
des(Mädchen-)missbrauch mit Nächdruck recher-
chiert wird. So bringt die 'Emanzipation' im Jähr 
1983 in jeder Nummer Artikel zum Thema Verge-
waltigung; und leuchtet es unter verschiedensten 
Aspekten aus (SelbsthUfegruppen, Oeffentiichkcits-
arbeit, Telefilrii, Motionen und Podiumsgespräche, 
Theoriediskussion u.ä.). 

Kein anderes Themengebiet der Frauenbewegung -
niit Ausnahrtié der Feminismüsdiskussion und der 
Fraueripi'ojekte - behält seine AktuäUtät im selben 
Ausmass bei; kein anderes Themengebiet erhält 
mehrmals den Platz einer Sondernummer;̂  keb an-
deres Themengebiel isf so häufig eineis der Titelthe-
men oder erscheint'im Inhaltsverzeichnis. 

Ein weiteres Indiz für die. fortwährende Aktualität 
und Hinweis auf den Slarid der Diskus.sion ist die 
hierzu erscheinende Literatur. 

-/lu/)lc/ä/w«j5'Jü/'fte/r durch Problemdarlegung 
(statistische) Problemnachweise und -Verbreitung, 
durch die Veröffentlichung von Erfahrungsberich-
ten; 10 

- Skandalisientng des sich Ereignenden, d.h. Sensibi-
lisierungs- und Bewusstseinsprozes.se aktivieren;" 

- Gmndlagenstudien für alternative Lösungsan-
sätze;^^ 

- Bilanziemng des Erreichten, Reflexion der Tälig- ' 
keh.>3 

In den letzten Jahren griffen Autorinnen auch b 
aktueUe MebungsbUdungsprozesse ein, indem sie 
bre Sicht auf das Problem und eigene Entwûrfé 
formuUerten: z.B. zur Revision des Sexualstraf-
rechtes wurde durch die Demokratischen Juristinnen 
einé fundierte Broschüre zu.sammcngcstcllt''* 
(aufgegriffen wurde die Diskussion bereits in der 
Novembernummer der 'Emanzipation' 1986); oder 
zuhanden der bundesrätiichen 'Arbeitsgruppe Kinr 
desmisshancUung' gaben die Dachorganisatibnen der 
Schweizer Frauenhäuser und der Nottelefone éine 
Stellungnahme ab.̂ ^ . -

Dauerhafte Dokumente stellen aber auch Filme dar. 
Hier möchte ich auf viér Arbeiten hinweisen: 1977 
wurde im Schweizer Fernsehen der von Marianne 
Fleischer gedrehte Film 'Weggehen ist nicht so ein-
fach' ausgestrahlt, ein Film, der ergreifend die 
schwierigen Lebenssituatioricn und Ablösungsversu-
che misshandelter Frauen schilderL Im 1980 anlau-
fenden Film von Gertrud Pinkus 'Das höchste Gut 
einer Frau ist ihr Schweigen' verweist nicht .nur der 
FUmbhalt - die Lebensumstände einer Emigrantiri in 
der Schweiz - auf die Einschränkungen, sondern be-
reits in der Fihnarbeit entstehen mässive Schwierig-
keiten, weil Ehemann und Verwandte der Frau 
grösste Widerstände entgegensetzen (Verbieten der 
Aufnahmen) oder Auflagen machen (alle Szenen mit 
Männern riiüssen durch männliche Verwandte ge-
spielt werden). 

Kristin Wirthenson uncl Märgrit Bührer zeichrien b 
ihrem Film 'Noch führen die Wege an der Angst 
vorbei' nach, wie Frauen ihre Wege stets im HinbUck 
auf mögliche Attacken und in der Furcht vor Verge-
wältigungen planc:n müs.sen. Im jüngsten Beispiel, 
derii 1991 erschienenen Film von Josy Meier 'Der 
Kuride isl König', wird dokumentarisch aufgezeich-
net, wie sich die Siiualion für sich prostituierende 
junge Drogenabhängige darstellt urid welche Erklä-
rungen Freier dafür geben, da-ss sie zu den teilweise 
noch sehr jungen Frauen gehen und nicht zu einer 
professionellen Prostituierten. 

'' 
Erittabuisierungen, Selbsthilfe und das Einfordern 
gesellschaftUcher Veränderungen, Dokumentationen 
sind Ausdruck davon, dass sich Frauen eigénè 
Räume - bildUch wie materieU - aneignen, dass sie 
bre Sichten auf ReaUtät formuheren. In diesen Ak-
tionen brechen Frauen aus den Vorschriften wcibli-
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cher Rollcnstcrcotypc auf; setzeri an die Stelle von 
Vereinzelung deri Zusammenschlu.ss und die Solida-
risierung, von Sprachlosigkeit die Artikulation, von 
Ohnmacht und Hilflosig!keit die HäncUung. Sie sind. 
damit, was ich mit die Aneignung des bisher Ausge-
grenzten bezeichnen möchte. 

ANEIGNUNG DES A USGEGRENZTEN 

Nottelefone, Fraüenhäuser, FIZ, Xenia ... PubUka-
tioncn. Filme - sie alle haben mit Grenzüberschrei-
lungen zu tun, nUt dem Verlassen bisheriger Rollen-
vorstellungen, mit dem Sichtbarmachen wegge- , 
drängtet ReaUtät. Aneignung des Äusgegrenzten 
meint, Anspruch darauf zu erheben, dass die Wirk-
lichkeil von weiblichem Leben endUch wahrgenomr 
men werden muss u/id dass Frauen aktiv aus Zu- . 
rückbindung äusbrechen, zugewiesene Plätze verlas-
sen und neue beanspruchen, Gewaltverhältnisse . 
nichl mehr auszuhalten bereu sind. 

Aneignüng des Ausgegrenzlen beinhaltet materielle, 
handlungsmässige und emotional/kognitive Seiten: 

materieU 
Dies meint die ganz unmittelbare, direkte Beanspru-
chung von Räumen - z.B. öffentliche Strassen und 
Plätze für Demönstrationen, für den Frauéntag am 8. 
März; Kino für Frauenfilmtage (März 1988 unter , 
Motto '(îewalt gégen Fraüen'); Vortragssäle für 
Kampagnen (z.B. 1989 in verschiederien Städten 
Pornographie-Kampagne) und Vcraiistaltungsreihen 
(z.B. 1989 im Zusammenhang mit éiner Häufung 
grausamer Vergewältigurigen/Ermordungen vom 
Nottelefon Zürich organisierte Reihe); - z.B. Notte-
lefone, Frauenhäuser, Beratungsstellen als neue und 
sichere Räume für Frauen. 

handlungsmässig 
Dies meint die Aneignung selbstbcsthnrnter Verhal-
tensweisen (z.B. kämpferi.sche Aktivitäten entwickeln 
in der Selbstverteidigung - Wen-Do, frauenbewusste 
Sprache u.v.m.) und Antworten auf sich erĉ ignendes 
gewalttätiges Unrecht, z.B. machte die (!)FRA Straf-
anzeige, nachdem Offiziere der Schweizer Armee 
auf Fraucnbildcr geschossen hatten. Es sind aUe 
Demonstrationen gemeint, wo Frauen bre Stimme 
erheben, und alle Seminare, Kampagnen, Kurse... 

emotional/kognitiv ' 
Dies meint die Aneignung all jener (jcfühle und Ge-
danken, die uns so lange nicht erlaubt warén; zu ept-

' decken, was sich whklich im Innern ereignet, was 
tatsächUch unsere Wünsche, Ansprüche, VorsteUun-
gen sbd. Ich denke, dass b cUesem Bereich sich 
whkUch Neuartiges ereignet: anfangs der 80er-Jahre 
kam das Thema der Macht'^ in die Diskussion und 

die Erkenntnis, dass hier Ansprüche und Vorstellun-
gen bestehen; Mitte der 80er-Jahre löste die Mittä-
terschafts^These von Christba Thürmcr-Rohr" eine 
breite Diskussion aus und führte schliesslich zur 
(spektakulären) Zurückweisung der (ausschliess-
Uchen) Opferrolle und zu éirier Sicht, wo Frauen 
durch Loyalhäten Mit-dem-Täler verknüpft sirid. 

Und hier - b diesen Aneignungen, in der Begegnung, 
mit bisher aus unserem Selbst- und FremdbUd Aus-
gegrenztem, liegt wohl viel Stoff für weitere femini-
stische Diskussionen; Hier gehl es um die Beschäfti-
gung mit Unvcrlrautem: mit Gefühlen, die wir nichl 
so ohne weiteres als positive Bestandteile ins Ge-
fühlsleben aufnehmen mögen (Hass, Zorn, Wut, 
Neid, Aerger...), mit Verhaltensweisen, zu denen wh 
ein ambivalentes Verhältnis unterhalten : -
(Aggressionen, Kampf, Stellen von Machtansprü-
chen, aktives Eipbrbgen unserer Sicht...). 

Und wahrscheinlich liegt geräde in diesen Entdekr 
kungen.das Potential, um Frauen aus Gewallverhäll-
nissen zu befreien. i 
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MännergewaU gegen Fräuen hat in den Medien nur noch in extremen Fällen Nachrichten wert. Aktuelles Thema sind die 
geschlagenen Männer. Der 'postmodeme' Umgang mit dem Thema Gewalt, die Gleichsetzung der GewaU von Frauen 
und Männem, übersieht die Trogweite der MännergewaU gegen Frauen und kann negative sozialpolitischeh Folgen 
haben. . ' 

ZUM UMGANG MTTDEM UNERTRÀGUCHEN 

von Albèrto Godenzi 

Die universale Männergewalt gegen Frauen b bren 
verschiedenen Formen hat Ausmass und Charakter 
eirier sich aUtägUch ereignenden Katastrophe. 

Der Begriff "Katastrophe" aUeb deckt den Bedeu-
tungsgehalt des Phänomens Männergewalt nur unzu-
reichend ab, da er in sich die Bedeutung der Um-
kehr, der Wendung trägt und damit Unglücksfälle 
grösseren Ausmas.ses mcinl, welche plötzlich und 
verhängnisvoll auftreten. 

Mànnérgewalt gegen Frauen zeichnet sich aber ge-
rade dadurch aus, dass sie .schon immer da ist, und 
nur in bezug auf die einzcl.ne Akteurin mehr oder 
minder aktuelle Relevanz hat. Zusätzlich impliziert 
die Rede von Katastrophen im Alltagsgebrauch den 
Hbweis auf Ausnahmeersehebungen. 

Der Gebrauch des Termbus "Katastrophe" würde 
che Existenz der Erschebimg "Nicht-Männergewalt 
gegen Frauen" voraussetzen (ansonsten kann nicht 
von einer Wendung zur Gewalt gesprochen werden). 
Aus der Gewaltforschung ist jedoch bekannt, dass 
Erlebnis und Bewertung der "Pausen" zwischen ein-
zelnen éxplizken Gewalthandlungen durch eben 
diese Übergriffe geprägt sind. Deshalb könpen sol-
che Zwischenphasen nicht als bedrohungs- oder ge-
waltfrei interpretiert werden. 

Sogar wenn Frauen nie Zielscheibe direkter oder in-
direkter, körperUcher oder psychischer männlicher 
Gewalt werden, müssen sie sich b einem System zu-
rechtfinden, bdem chese latente Bedrohung ihre 
Schritte und Entschéidungen béebflusst. 

Auf der begrifflichen Ebene wären deshalb dem 
Hauptwort "Katastrophe" dié Beiwörter "alltägUche" 
oder "permanente" voranzustellen (im Widerspruch 
zur (îrundbedeutung von "Katastrophe"). Besser . 
oder genauer erschebt mir der Begriff Dauerterror. 
Letzterer hat zudem den VorteU, eine Eigenschaft 
der Terroristen mitzutragen, nämUch dén.Hass auf 
die Adressatinnen bzw. die Kälte, die Gleichgültig-
keit gegenüber aUfäUigeh Gewaltwirkuhgen. 

Auf diese Weise wäre dem unterdessen teUweise 
etablierten Begriff "Überlebende" (anstelle von 
"Opfer") eb entsprechender zugeordnet. 

Wer glaubt, der Begriff "Terrbr" sei bloss für extreriie 
GewalthancUüngen oder -regime reserviert, übersieht, 
zum èben die Tragweite der Männergewalt gegen 
Frauen, zum andern bedeutet Terror im ursprüngU-
chen Sinn Gewaltherrschaft, rücksichtsloses Vorge-
hen, Bedrohung,.Einschüchterung, Unterdrückung, 
mithin Attribute, welche alle auf die Mànnergèwalt 
und dem ihr zugrundehegenden Patriarchat zutref-
fen. 

Menschen, die in einem Klima des Terrors leben 
müssen, entwickeln Überlebens- und Anpassungs-
slrategien. Neben Widerstandsförmeri gehören dazu 
Techniken der Verdrängung, bberflächhehe Be-
herrschtheil und Arrangements mit der Situation 
und den bedrohenden odei- misshandelnden Akteu-
ren. 

Spmng. 

Anfangs dieses Jahres wurde in eber schweizeri-
schen Frauenzeitschrift neben Beiträgen zu Mode, 
Körperpflege, Rendez-vous und Küche eine Exklu-
siv-Umfrage mit der HeadUne "Frau, Mann imd Ge-
walt" und dem Prädikat "sensationeUe Ergebnisse". 
publiziert ("annabelle", Nr. 3/92). 

Im Jahre 1978 veröffentlichte Susanne Steinmetz b 
der Fachzeitschrift "Victimology" den Artikel "the 
batlered husband syndrome". Darb steht sie die 
These auf, dass der Proœntsatz gewalttätiger! 
Ehefrauen grösser ist als derjenige gewalttätiger 
Ehemänner. Diese "Entdeckung" von Stebmetz er-
zeugte in den amerikanischen Medien ein grosses 
Echo. Kaum eine 2^itschrift oder 2Léitung, kaum 
eine Radio- oder Fernsehstation, die nicht darauf 
gewartet hatte, dass endUch nach den ünzähUgen Be-
richten über Männergewalt gegen Frauen sich eine 
(îegcnposition manifestierte. Das Medienereignis 
"geschlagene Ehemänner" hatte aber auch so/Jalpo-
Utische Folgen. Vielerorts und vbr allem auch in ein-
schlägigen Gewaltkommissiorien wurde nicht länger 
von "wife abuse" gesprochen, sondera neu von 
"spouse abuse", von "domestic violence". ÖffentUche 
Gelder für Frauenhäuser und NotfufsteUen wurden 
gekürzt oder zurückgesteUt mit dem Argiunent, für 
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die geschlagenen Männer sei noch nie etwas getan 
worden; . i 

Wie können solche Umfrageergebnisse hergestellt 
werden, pbschpn aus verschiedenen Untersuchungen 
bekannt ist, dass Männer Frauen wesentUch häufiger-
und folgenschwerer, misshandeb als umgekehrt. Der . 
Kniff liegt b der Frageformulierung und im Fi-age-
bereich: Welche Fragen werden gesteUt und welche 
nicht. Die Macherlnnen der Frauenzeitschrift liessen 
telefonisch fragen: Haben Sie schon einen Mann 
bzw. eine Frau geschlagen? Sie fragten aber, nicht, 
welche Gewalt, mit welcher Intensität, mit welchen 
Folgen, in welcher Situation (z.B. Notwehr) ange-
wandt wurde. Damit gbgen sie aber absichtheh oder 
unabsichtUch an den entscheidenden erklärenden 
Variablen vorbei. Abgesehen davon implizieren der-
artige telefonische Befragungen zu heikein Themen-
berèichen immer grosse Fehleranteile, z:B. wird 
vermutet (auch vpn "annabeUe"), dass Männer sich 
grössere Zurückhaltung auferiegen als Fräuen, werin 
sie zu körperlichen Gewallakten stehen sollen. 

In der Frauenzeitschrift kommen einige "Experten" 
zu Wort, welche vor voreiligen Schlüssen warnen: 
VieUeicht verstehen Frauen und Märiner nicht das-
selbe unter "schlagen". Dennoch,' der Artikel beginnt 
mit den Worten: "Däs Ergebnis ist überraschend. Es 
sprengt Klischees. Von geschlagenen Männern 
spricht man kaum." 

Die Forscherin Steinmetz wehrte sich gegen die Ar-
gumente ihrer /ahlreichen Kritikerinnen. Wer die 
Frauengewalt nicht zur Kenntnis nehmen woUe, 
spreche den Frauen aktives Tun ab. Sie kehrte die 
oft gestellte Frage, weshalb Fraüen in Gewaltver-
hältnissen verharren, um upd fragte: "Why do hus-
bandsstay?" ' . 

Männergewalt gegen Frauén hat nur noch in extre-
men Fällen Nachrichtenwert. Fraüerigewalt gegen 
Männer hingegen ist allemal eine Titelgeschichte 
oder einen wissenschaftUcheri Zéitschriftenartikel 
wert. 

Das Ungénûgeri solcher Erklärungsversuche wird 
augenscheinlich, wenn gefragt wird, ob Frauen unter 
ähnlichen psychischen und situationalen Bedingun-
gen solche Taten begangen haben. Die Antwort ist 
eindéutig: Sié taten es nicht. Weshalb whd aber dann 
ein hervorstechendes gemeinsames Merkmal beider 
Handlungen, das Geschlecht der Täter, im öffentii-, 
chen Diskurs ignoriert? Ist es zu selbstverständlich, -
wird hier einmal mehr Mann mit Mensch gleichge-
setzt? 

Die Negation, Ausblendung der Geschlcchterva-
riab|e in der (îewalt- oder gcnereUer in der Dèlin-
quenzdiskussion hat Tradition. Sowohl b der Krimi-
nologie als auch in der Soziologie abweichenden 
Verhaltens wurden Serien von Variablen bémûht zur 
Erklärung von Asozialität und Destruktivität. Das 
Faktum, dass in den meisten FäUen Männer 
(Gewalt-)Täter sind, kam - bis vor wenigen Jahren -
nicht über den Status von Fussnoten hinaus. In neue-
ren Lehrbüchern hat sich die Ërkénntnis durchge-
setzt: "(...) kein Merkmal (weist) eine so grosse stati-
stische Bedeutung auf wie das Geschlecht, Rechts-
brecher von Rechtskonformen zu unler.scheidcn" ((3. 
Kaiser, Krinriinologie, Heidélberg, 1989, S. 257)., 

Das Verhalten von Männern ungefiltert und unbc-
schönigt wahrzunehmen, heisst viele Selbstyersländ-' 
hchkeiten zwischen den Geschlechtern und viele tra-
dierte Regeb der gesellschaftlichen Ordnung in 
Frage zü steUen. 

Spmng. - . 

Im Raum Zürich erregten im fi<prd dieses Jahres 
zwei Mbrdfälle öffentliches Aufsehen. Der eine liegt 
schon etwas länger zurück. Eb Mann erschiesst. un-
ter Beihilfe eines zweiten Mannes eben Kollegen. 
Fall zwei: Zwei Mäimer erwürgen während einer 
Autofahrt ebe KoUegb. Konsterniert und bestürzt 
schebt das PublUcum vor aUem deshalb, weil in bei-
den FäUen kaum Motive zu finden sind. Fachleute 
versuchen, diese LeersteUe zu füllen: Okkulte Riten, 
Projektionen negativer Anteile auf Andere, unverarr 
beitete Kbdheitseririnerungen splleri den Ausschlag 
gegeben haben. 
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Das Eidgenössische Büroßrdie Gleichstellung von Frau und Mann hat drei Fachfrauén des Schweizerischen Präven-
tionsvereins LIMITA mit der Realisation einer Ausstellung zum Thema "Sexuelle Ausbeutung von Mädchen" beauf-
trag^. Die Wanderausstellung wird am 24. September 1992 in der Dampfzentrale in Bem eröffent. 

DARÜBER REDEN IST EIN ANFANG, ABER 
NICHT GENUG 

. 1 ' . , -

von Jolanda Bertozzi 

PRÄVENTION SEXUELLE AUSBEUTUNG VON 
MÄDCHEN UND KNABEN . 

Prävention hai zum Ziel, sexuelle Ausbeutung von 
Mädchen und Knaben zu verhindern oder bei aktueller 
sexualisierter GewaU bereits in den Anfängen beendend 
einzuffeifen. ' 

Drogenabhängigkeit und Alkoholismus, :Suizid, Pro-
stitution usw. prägen und beeinträchtigen das Leben 
einer grosseri Anzahl von Kindern, Frauen und 
Männera. Da kein Kbd vor sexueUer Ausbeutung si-
cher ist, ist es wichtig, (Uesen Folgen mögUchst weit-̂  
gehend und breitflächig vorzubeugen. Vorbeugende 
Massnahmen sbd bei uns jed|och hoch kàum eb 
Thema und finden nur ansatzweise und vereinzelt 
statt. Isolierten Bemühungen haben aber wenig 
Chancen, Kinder vor sexuellen Uebergriffen zu 
schützen. Wenn wir mit Kindern präventiv arbeiten . 
woUen, müssen wir eine Umgebung scheiffen, die die 
Signale und Hilferufe der Kinder auch aufnehmen 
kann. Dazu müssen gezielte, flächendeckende und 
gut vernetzte Präventionsprbgramme ausgearbeitet 
und reàlisiert werden. 

DARUBER REDEN IST EIN ANFANG.. 

SexueUe Ausbeutung von Mädchen und Knaben ist. 
in den létzteri Jahren auch in der Schweiz ein Theriia 
geworden. Vorträge werdèri gehalten, WeilerbUdun-
gen angeboten ünd fachspezifische Cîruppen entste-
hen. Vor zwei Jahreri wurde der Schweizerische Prä-
ventionsverein LIMITA gegründet und im Mai 1992 
b Zürich die erste BeratungssteUe CASTAGNA 
eröffnet. In den Me(Uen whd vermehrt über che se-
xuaUsierte Gewalt an Kbdera berichtet. Auf Geset- ' 
zesebene erhalten Betroffene durch das neue Opfer-
hilfegesetz und das revidierte Sexualstraf recht besse-
ren Schutz, \yirksamerc Hilfe und eine rechtliche 
Besserstellung im Strafverfahren. Die Problematik ist 
öffentUcher geworden und ein grösseres Bewusstsein 
ist entstanden. Vermehrt setzen sich auch Berufs-
leute aus dem sozialén, pädagogischen, therapeuti-
schen und medizinischen Bereich mit dem Thema 
und adäquaten.Hills- und Beratungsansätzen ausein-
ander. 

..ABER NICHT GENUG! 

Jedes 3.-4. Mädchen und jeder 7.T8. Knabe wird zwi-
schen dem 1.-16. Lebensjahr Opfer von sexueUer 
Gewajl.,Täter.sind zum grossen Teil Männer aus der 

/• FamiUe des Kindes oder andere nähe Bczugsperso-
nen. Dié gesundheithchen und sozialen Folgen von 
sexualisierter Gewalt, z.B. Isolation, psychisché und 
psychosomatische Krankheiten, Suchtprobleme wie 

ANSÄTZE FÜR EINE PRÄVENTIVE ARBEIT 

Aus der Definiton der sexuellen Ausbeutung lassen 
sich Ansätze für'vorbeugende Massnahmen ableiten:' 

"Sexueile Äusbeutungvon Kindem oder Jugendlichen 
durch Erwachsene oder ältere Jugendliche ist eine se-
xuelle Handlung des Erwachsenen tm einem Kind, dos 
aufgrund seiner emotionalen und intellektuellen Ent-
wicklung nicht in der Lage ist, dieser sexuellen Hand-
lung informiert und frei zuzustimmen. Dabei nützt der 
Erwachsene die ungleichen Machtverhältnisse zwischen 
Erwachsenen und Kindem äus, um das Kind zür Ko-
operation zu überreden oder zu zwingen. Zentral ist da-
bei dUe Verpflichtung zur Geheimhaltung die das Kind 
zur Sprachlosigkeit, WehrlosigkeU und HilflosigkeU 
vemrteilt. " (nach Susanne Sgroi, 82) 

Prävention muss also auf den Ebenen Gesellschaft 
und Individuum ansetzen und sich an Kinder ünd 
Erwachsene gleichermassen richten:. 

a) Àuf der individuellen Ebene (personenorientiert): 
Information und Aufklärung, Sensibilisierung, 
Weiterbildung für Berufsleute, Ebzelhilfe für Be-
troffene, Elternarbeit, Selbsthilfegruppen, Netz-
werke, präventive Arbeit riiit Kbdera, täterqrien-
tierte Arbeit. 

b) Auf der gesellschaftlichen Ebene (systemorientiert): 
Ursachenforschung und -analyse, Veränderung 
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der Sozialisation von Mädchen und Jungeri,. 
Gleichberechtigung von Frau und Mann, Sozial-
politik, FamiUenpolitik, Kbdsrecht, Justiz, Hilfs-
und BeratungssteUenangebote. 

VERÄNDERUNGEN PASSIERÉN NICHT VON 
HEUTE AUF MORGEN. 

Um Ursachen und Bedingungeri, die sexuelle Aus-
béutûng begünstigen und möglich machen, zu ver-
ändern, braucht es sehr viel Zeit. Mythen, Vprurteile 
und FehhnformatiOnen können nicht von heute auf ' 
morgen abgebaut werden. Kbder können nicht in 
wenigen Schulstunden lernen, sich gegen sexuaU-
sierte Gewalt zu wehren. Die Stärkeren (in diesem 
Falle vorwiegend die Männer) wérden ihre Macht 
nicht freiwilUg abgeben. Erwachsene brauchen In-
formationen und müssen sensibiUsiert sein, um die 
Signale und HUferufe von Kbdern, die sexuell aus-
gebeutét werden, wahrnehmen zu können. Es ist 
wichtig, ausgehend vom endgültigen Ziel,.das wir er-
reichen woUen, Arbeits- und Zwischenziele zu for-
muheren und entsprechende Präventionsprogramriie 
darauf auszurichten. 

Kurzfristige Ziele: 
Information und SensibiUsierung einer breiten Oef-
fentlichkeitj Ausbildung von Berufsleuten im sozia: 
len, pädagogischen, juristischen und medizbischen 
Bereich, Elternarbeh, Aufbau von BeratungssteUen 
und Hilfsangeboten, Prävenlionsmaterial erarbeiten. 

Mittelßstige Ziele: 
Aufbau von Netzwerken (z.B. SelbsthUfegruppen.̂  
Berufsgruppen), Präventionsarbeit mit Kindern und 

JugendUchen, täterorientierte Arbeit, empirische 
Untersuchungen,.Gesellschaftsanalysen und Evalua-
tion von Präventionsmodellen. 

Umgfristiges Ziel: 
Verhbdern von sexueller Ausbeutung und Auf-
decken aktuell stattfindender sexuaUsierter Gewalt 
bereits in den Anfängen. 

A UFBA U VON PRA VENTIONSPROGRAMMEN 

Da sowohl der Einbezug der incUvidueUen wie auch 
der geseUschaftUchen Ebene für präventive Mass-
nahmen sehr wichtig ist und sich die Prävention, 
einerseits an bestimmte Zielgruppen-(JugendUche, 
Lehrerinnen, Sozialarbeiterinnen etc.) richtet, ̂ an-
derseits aber auch eine breite OeffentUchkeit bfor-
miert und sensibiUsiert werden soU, müssen unfer-
schiecUichc Präventionsaktivitäten stattfinden. 

Wenn sich ein präventives Programm auf eine be-
stimmte Z,ielgrüppe (z.B. Risikogruppe Mädchen, 
WeiterbUdungen für Berufsleute) konzentriert oder 
sich auf eine umschriebene Störung (Sexuelle Aus-
beutung von Kbdern) bezieht, ist es spezifisch. 

-r 
Unspezifische Prävention strebt einé bdirekte Ver-
hütung von Prpblemen an (z.B. Soziahsatiön von 
Mädchen und Knabén). 

Ein Ordnungsschema, in das die unterschiedlichen 
Präventionsaktivitäten bei sexueller Ausbeutung von. 
Mädchen und Knaben eingeordnét werden müssten, 
könnte folgendermassen aussehen: 

Ulispezifisch 

' Individuelle Bieiié 
(personenorientlert) 

- Sensibilisierung einer breiten Örfentlichkeil durch 
eine Wanderausstelluiig für Erwachsene und Jugend-
liche 

- Rahmenveransta|tung7.ur Verteifung für unter- -
schiedliche Interessengruppen 

- \y.eiterbildungsangebote für Berufsleute 
- gezielte Weiterbildungen über sexuelle Ausbeutung 
an Ausbildung^tätten 

- Eltemarbeit 
- gezielte Präventionsarbeit mit Kindem im Kinder-
garten und im Schulunterricht 

- ge-/iclle Angebole für Mädchen und Knaben (Mädchen-
gruppen, Selbsrverteidigungskurse für Mädchen, Mädchen--
powcr-Wochcn, Knabe'rigruppcn zuThemen Gewalt, Männ-
lichkeit etc!) 

- Mädchenfreundlicherer Schulunterricht, geschlechts-
neutrales Schulmatenal,'nichtsexistischë Sprache etc. 

- Vorstellen ünd Bekanntmachen von Beratungsangeboten 
für Kinder und Jugendliche 

• Themen Familie, Gesellschaft, Gewalt an Kindem, 
Sexualität, Beziehungen etc. im Lebenskündeunterricht 
in Zusammenhängen erarbeiten 

gpwBlhrhaftt Ebene 
(systemorientiert) 

- Verbot der séxualisierten Kinder- und Prauenwer-
bung . • 

- Verbot des Verkaufs und Konsums von Pornos 
'- Angebot von Hilfs- und Beratungsstellen aufbauen 
- gesamtschweizerische Präventionsprogramme 

• Stärkung der Stellung der Kinder in Familie und Gesell-
schaft . 

- Gleichberechtigung von Frau und Mann 
- Sozial- und Familienpolitik 
- Einbezug der Männer in Erziehungs- und Hausarbeit, 
Veränderung der Arbeitsbedingungen, Teilzeitstellen etc. 



EIN ERSTER SCHRITT: PRA VENTION ANHAND 
EINER AUSSTELLUNG 

InhaltUche Schwerpunkte dér AussteUung bilden 
Zahlen und Fakten, Täterverhalten, Signale und 
Folgen, behbderte Mädchen, Sexualsträfrecht, 
OpferhUfegesetz, Kindsrecht, individueUe und ge- -
sellschaftliche Bedingungen, Sozialisation von Mäd-

; chen, Mütter betroffener Kinder und Verarbei-
lungsmöglichkeilen betroffener Frauen. Die Wan-
derausstellung .soll eine breite OeffentUchkeit über 
sexuelle Ausbeutung informieren und damit einen 
Beitrag zur Enttabuisierung des Themas leisten. Sie 
wUl Erwachsene und Jugendliche sensibilisieren und 
soll als Forum zur Diskussion ünd MeinungsbUdung 
dienen und damit cUe geseUschaftUche Entwicklung, 
den Umgang mit sexueller Aüsbcutung und die Si-
tuation von Mädchen und Kriaben beeinflussen. Eine 
breit angelegte Oeffentlichkeitsarbeit in Städten urid 
Gemebden kànn so auf gesamtschweizerischer 
Eberie ein entscheidender erster Schritt für die Prä-
ventionsarbeit sein; Die Ausstellung bietet an einem 
räumUch konzentrierten Ort die Möglichkeit, Besü-
cherlnnen durch zicigcrichtelc Informatibnen sowie 
Aussagen und Darstellungen von betroffenen Mäd-
chen und Frauen über die vielfältigen Aspekte der 
Thematik zu infoi-mieren, sie gefühlsmässig anzu: 
sprecheri und die Situation in der Schweiz darzu-
steUen. In der Ausstellung werden Prâvéntibns-
grundlagen vorgestellt, die peue Erkenntnisse zum 
Thema berücksichtigen und Ansätze im Umgang mit 
Kbdera und JugendUchen aufzeigen. Eine Doku-
mentatipnsmappe mit Zusatzinformationen, Falt-
blätter für JugendUche urid Erwacksene sovrie eine 
Uebersicht über das Beratungs- und Hilfsstellenàn-
gebot b der Schweiz bieten weitere Möglichkeiten 
zur Information. 
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des. Unter deni Gesichtspunkt, dass viele Mädchen 
und Knaben vorwiegend durch männliche Bezugs-
personen in der FamUie und im nahen Umfeld sexu-
ell ausgebeutet werden, und aufgrand der grösseren 
ZugärigUchkeit sbd Kbdergärten und Schulen ge-
eignete Orte für die Präventionsarbeit mit Kbdern. 
Eb TeU der AussteUung könnte in einem nächsten 
Schritt als Basis zur gezielten Pràventibnsarbèit an '-
Schulen dienén. Neben geeigneten Präventiorismate-
rialien und altcrsgcmässen Unterrichtseinheiten 
wäre dazu die gezielte Weiterbildung von Lehrerin-
nen, ünd Lehrern Voraussetzung. Um eine breUe Ba-
sis von Erfahrungen zu bekommen und adäquate 
Präventionsprogramme für Kbder erarbeiten zu 
können, ist es wichtig, die Ausstellung mh wissen-
schaftUchen Methoden zu eväluieren. Die Auswer-
tung mit Schulklassen (Jugendlichen), die die Aus-
stellung besucht haben, und mit Pädagoginnen gäbe 
Aufschluss über die Wirksamkeit der AussteUung. 
Die Informationen könnten bei der Erärbeilung von 
Schulprogrammen von grossem Nutzen seb. 

Quellen: 

Rahmenprogramrn 

Die Ausstellung bildet zusätzlich die Basis für ein 
begleitendes Veranstaltunglsprogramm, in dem inter-
essierte Kreise die Thematik verliefen und sich mit 
verschiedenen Aspekten der sexuellen Ausbeutung 
auseiriandersetzen können. Themenschwcrpunkle 
bUden dabei die sexuelle Ausbeutung von Knaben,, 
therapeutische Interventionen, Beratungsarbeit mit 
Betroffenen, Prâventiopsàrbéit mit Kbdern, geseU-
schaftUche Aspekte, imd Ursachen etc. Ah verschie-
denen AussteUungsorten werden zudem WeiterbU-
dungen für Berufsleute angeboten. 

Ein nächster Schritt 

(jrund.satzpapier Schweizeri.scher Präventionsverein 
LIMITA 

Ernst H.: Primäre Prävention: MögUchkeiten und 
Grenzen einer Strategie. In: Professionelle Präven-
tion, Teil 1, Riagg, Westhage 

Herriger N., 1986: Präventives Handeln und soziale 
Praxis. Konzepte 'zur Verhütung abweichenden Ver-
haltens bei Kindern und JugendUchen, Wein-
heini/München 

Keupp H., 1987: Soziale Netzwerke: Ebe Metapher 
des gesellschaftlichen Umbruchs. In: Keupp 
H./Röhrle B. (Hg.): Soziale Netzwerke, Frankfurt 
à.M./New York. 

Die "Sozialisationsagenturen" Schule uncl Familie 
sind die Institutionen mit der grössten 'Tiefen-
wirkung" auf das psychosoziale Befinden eines Kin-

Slark W., 1989: Menschenkräfte. Von der Prävention 
zur Förderung von Gesundheit. Unveröffentl. Manu-
skript, München. ^ 
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Informationen zur Ausstellung 
Die Ausstellung des Eidgenössischen Büros für, 
die GleichsteUung yon Frau und Mann whd vor-
erst b eber deutschen imd eber französischen 
Version hergestèUt und soU zu ebem späteren 
Zeitpunkt ins ItaUenische übersetzt werden. Dié 
Ausstellung wird im September erstmals in Bern 
und anschliessend in verschiedenen Schweizer 
Städten upd Gemeinden gezeigt. Sie kann von 
inléressierten î ruppierurigen gemietet.werden. 

Ausstellüngseröffnung: 
25. September - 30. Oktober in Bern 
"Dampfzentrale", MärzilLstrasse 47, 3(X)5 Bera 
Begleitend zu der Ausstellungen finden Rahmen-

: Veranstaltungen statt. 

Anschliessend wird cUe Ausstellung in folgenden 
Städten gezeigt: St.GaUen, Rorschach, Zürich; 
Wbterthur, Basel, Biel, Aargäu 
Das Eröffnüngsdatum für die französische Aus-

,Stellung steht zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht 
definitiv fest. 

Verleihsekretariat: 
Interessierte Gruppen können.die Austeilung 
mieten. Weitere Auskünfte über die Verleihbe-
dingungen erteilen Ihnen bis Ende Juli 1992: 
Für die deutsche Ausstellung 
Ausstellungsprpjekt", Jplanda Bertozzi, 
Annemarie Leiser, Yvonne Porlenièr, Badener-
strasse 89,8004 Zürbh, Mi und Do Nachmittag: ; 
01/291 29 69 „ ' 
Für die französische Ausstellung 
MärceUe.Braegger: Ö37/23 28 30 oder , 

' 031/22 38 79 . 

Ab August können Sie den neuen Ort des Ver-
leihsékrétariats über das Eidgenôssisché (ileich-
stellungsbüro in Bern, Tel. 031/61 68 43, erfah-
ren. 

Informations sur l'exposition 
L'exposition du Bürau fédéral de Inégalité entre-
femmes et hommes se fera tout d'abord en lan-
gues française ét aUemande et, ultérieurement! en 
langue itaUenne. EUe aura lieu pour la première 
fois à Berne; eri septembre, puis daris diverses 
villes et comrtiune.s .suisses. Les groupes intéres-
sés ont la possibiUté de la louer. 

Dates et lieux: 
du 25 septembre au 3() octobre à Berne 
"Dampfzcnlralc", Marzilislrasse 47, 3005 Berne. 
Aleliers dans le cadré de üexposkion. 

Les \àUes suivantes accueiUerPnt ensmte 
l'exposition: 
St-GaU, Rorschach, Zurich, Winlerthour, Bâle, 
Bienrie, Aarau 
La date d'ouverture, de l'exposition en langue 
.française n'a paŝ encore été fixée; 

Secrétariat s'occupant de la location: ^ 
Les groupes intéressés peuvent louer l'exposition. 
Pour d'autres informalioris concernant les condi-
tions de location, contacter jûsiqu'à fin juillet 
1992: 
Exposition en langue française 
Marcelle Braegger: 037/23 28 30 ou 031/22 38 79 
Exposition en langue allemande 
Projet, Jolanda Bertozzi, Annemarie Leiser, 
Yvonne Portenier,.Badenerstrasse 89, 8004 Zu-
rich, , 
me et je après-midi: 01/291 29 69. 

Dès août 1992, vous pourrez vous renseigner sur 
les nouvelles coordonnéeis du Secrétariat 
s'occupant de la location auprès du Bureau fédé-
ral de l'égalité entre femmes et hommes, Berne, 
031/61 68 43 
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Le Bureau fédéral de l'égalité entre femmes et horiimes a chargé trois femmes spécialistes, faisant partie de 
l'Association pour lä prévention de l'exploitation sexuelle des filles et des garçons en Suisse (LIMITA), de mettre sur 
pied une exposition sur le thème "Exploitation sexuelle des filles". L'exposition sera inougrée le 24 septèrribre 1992 à la 
Dampfzentrale à Berne. , . . " 

EN PARLER, CESTDEJA QUELQUE CHOSE, 
MAISÇANESUFFTTPASI 

par Jolanda Bertozzi 

PREVENTION DE L'EXPLOITATION SEXUELLE 
DES FILLES ET DES GARÇONS 

La prévention a pour but d'empêcher l'exploitation se-
xuelle des filles et des garçons ou d'intervenir de bonne 
heure lorsqu'U y a eu violence sexuelle et d'y mettre fin. 

EN PARLER C'EST DEJA QUELQUE. CHOSE... 

L'exploitation sexuelle des filles et des garçons 
préoccupe également la Suisse depuis quelques an-
nées. EUe fah l'objet de discours, de prbgrammes de 
formation continue et des groupes de spécialistes se 
penchent sur ce problème. L'Association pour la 
prévention de l'exploitation sexuelle des filles et des 
garçons en Suisse, LIMITA, a été fondée il y a deux 
ans et le premier centre de consultation, CASTA-
CJNA, a ouvert ses portes en mai 1992, à Zurich. Les 
médias relàtent plus souvent des violences sexuelles 
infligées à des enfants! Au niveau des lois, les per-
sonnes touchées bénéficient, grâcé'à la nouvelle loi 
sur l'aide aux victimes d'infractions él suite à la révi-
sion du droit pénal en matière sexuelle, d'une pro-
tection plüs potissée, d'une aide plus efficace et 
d'une amélioration de leurs droits dans la procédure 
pénale. Parmi le public, une prise de conscierice ac-
crue s'est produite. Des professionnels oeuvrant 
dans les domabes social, pédagogique, thérapeuti-
que et médical débatterit davantage ce thème ét les 
méthocles adéquates en matière d'assistance et de 
conseUs. 

... MAIS ÇA NE SUFFIT PAS! ' . 

Une fiUe stir 3 à 4 el un garçon sur 7 à 8 sont victi-
mes de violenœs sexuelles entre 1 et 16 ans. Lés 
agresseurs sont ta plupart du temps des membres 
masculins de la famiUe pu de l'entoürage de l'enfant. 
Les conséquences de-ces actes sur le plan social et 

sur celui de la santé,' p.ex.. isolement, maladies psy-
chiques et psychosomatiques, toxicximanie (drogues 
et alcool), suicide, prostitution, etc. màrquent un 
grand nombre d'énfants, de fémmes et d'hommes et 
portent préjudice à leur vie. 

Aucun enfant n'étant à l'abri de l'exploitation sexu-
. elle, il importe de préveriii- ces ranséqiienœs sur une 
grande échelle. II ri'est encore guère question, dans 
notre pays, de mesures préventives et elles n'existent 
qu'à l'état d'ébauches et de maniéré isolée. Des ef-
forts dispersés pnt toutefois peu de chance de s'avé-
rer efficaces. Si nous voulons prévenir les abus sexu-, 
eis, nous devons créer un environnement ĉ apable de 
capter les signaux de détresse et les appels à l'aide-
des. enfants, et élaborer et réaliser à cet effet des 
prograirimes de prévention^appropriés, de grande 
portée et coordonnés. 

APPROCHES SUR LE PLAN DE LA PREVEN-
TION , - , 

La définition de l'expIoUation sexuelle permet de 
dégager des apprbches en matière de prévention: 

"L'exploitation sexuelle des enfemts^ou des adolescents 
par des adultes ou des jeunes plus âgés, qu 'eux est un 
acte sexuel commis par un adulte sur un enfant qui, en 
raison de son développement émotionnel et intellec-
tuel, n 'est pas en mesure de dontier librement et en 
connaissance de; cause son conséntement. Ce faisant, 
l'adulte tire profil des rapports de force inégaux existant 
entre adultes et enfants, pour convaincre ou contrain-
dre l'enfant de coopérer à l'acte. L'obligation faite à 
l'enfant de garder le secret revêt une importance fon- ' 
damentale; elle le condamne au silence, à l'incapacité 
de se défendre et au sentirrient d'être désarmé." (d'après 
Suzanne Sgroi, 82; trad. de l'allemand). 

La prévention doit par conséquent se faire aux ni-
veaux social et bcUviduel et être axée dans une égale 
mesure sur les enfants et les adultes. 

a) Au niveau individuel (axée sur la personne) 
Information et expUcation, sensibiUsation, formation 
continue des professionnels, assistanœ individueUe 
des victimes, IravaU avec les parents, grpupes 
d'entraide, réseaux, travaU de prévention avec les 
enfants, travail axé sur les agresseurs • . 



b) Au niveau social (axée sur lé système) 
Recherche et analyse des causes, modification de la 
sociaUsation des filles et des adolescents, égaUté des 
droits entre femmes et hommes, poUtique sociale, 
poUtique famiUàle, droit des enfants, justice, centres 
d'assistance et de consultation. 

LES CHANGEMENTS NE S'EFFECTUENT PAS 
DU JOUR AU LENDEMAIN 
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groupes professionnels), fahe du travail de préven-
tion avec les enfants et les adolescents, travaiUer sur 
les agresseurs, effectuer des ènquêtes empiriques, 
des analyses sociales et évaluer des modèles de pré-
vehtion. 

Objectif à long ternie: 
Empêcher et dépister de bonne heure l'exploitation 
sexuelle. 

11 faut énormément de temps pour modifier les cau-
ses et les conditions qui favorisent et rendent possi-
ble l'exploitation sexueUe. Les mythes, les préjugés et 
les informations erronées ont la vie dure. Les enfants 
ne peuvent pas apprepdre en quelques heures, à 
l'écolé, à sé défendre contre là violence sexuelle. Les 
plus forts (en l'occurrence surtout lés hommes) ne 

' renoncent pas spontanément à leur pouvoir. Les 
adultes ont besoin d'être informés et sensibUisés 
pour parvenh à percevoh les signaux de détresse et 
les appels à l'aide des enfants victhnes d'abus sexu-
els. 11 importe, en se fondant sur l'objectif définitif 
que npus voulons atteindre, de formuler des objectifs 
de.travaU et des objectifs inlcrmédiahes et de mettre 
sur pied des programmes de prévention appropriés. 

Objectifs à court terme: 
Informer et sensibiUser un large.public, former des 
professionnels dans les domabes social, pédagogi- ' 
que, juricUque et médical, travaiUer avec les parents, 
créer des centres de consultation et des programmes 
(l'assistance, élaborer du matériel de prévention. 

Objectif s à moyen terme: 
Créer des réseaux (p.ex. des groupes d'entraide,'des 

ELABORA TION DE PROGRAMMES DE PRE-
VENTION -

Attendu qu'il est très important d'agir taint au niveau 
individuel qu'au niveau social et de viser d'une part 
des groupes-cibles déterminés (jeunes, enseignants, 
travailleurs sociaux, etc. des deux sexes), et .d'autre 
pàrt un large public qu'il faut informer et sensibb-
ser, l'activité de prévention doit comporter plusieurs, 
vplets. . 

Lorsqu'un programme de prévention est œntré sur 
un groupe-cible déterminé (p.ex. groupe à risques 
des filles, professionnels à des fins de formation 
continue) ou se rapporte à une atteinte bien précise 
(exploitation sexuelle des enfants), U s'agit d'un pro-
gramme spécifique. 

La prévention non spécifique vise à prévenir bdi-
rectement les problèmes (p.ex. socialisation des filles 
et des garçons). 

Le schéma des diverses activités de prévention pour-
rai se présenter comme suh: 

B̂veau individuel (axée sur la personne) 
spécifique 
- Sensibilisation d'un large public au nioycn d'une exposition iti-

nérante destinée aux adultes el aux,jcuncs 
- Réunions servant à approfondir les problèmes, à l'intcniion de 

divers groupes d'intérêts • 
- Programmes de formation continue à l'intention des profession-

nels . . . ' 
- Cours de formation continue portant sur l'exploitation sexuelle, 

donnésdans des établissements de formation 
--Travail avec les parents - • • 
T Travail de prévention ciblé avec des enfants dans des jardins 

d'enfants et à l'école , . 

àpn spécifique 
- Cours ciblés destinés aux Tilles et aux garçons (groupes de filles, 

selfKléfense pour les filles, seinaines sur le thème de la force des 
niles, groupes de garçons traitant des thèmes de la violence, de 

• la "virilité", etc.) . ' " 
l̂ nseigncment scolaire plus gratinant pour les filles, matériel 
pédagogique neutre du point de vue sexuel, langage non sexiste, 
etc. 

- Présentation des possibilités de consultation pour enfants el 
adolescents " J . ,' ' . 

- :rraitèmenl coordonné des thèmes famille, société, violeiice à 
l'égard des enfants, sexualité, relations, etc. dans le cadre des . 
cours de biologie 

hOvcau sodal (axée sur le système) 
qiédfique 
- Interdiction dë la publicité à caractère sexuel utilisaiit des en-
- fants et des femmes • 
- Interdiction de la vente et de la consommation de produits por-

nographiques 
- Création dé centres d'assistance et de consultation 
- Pro^mmes de prévention au niveau national 

non qi^dfiqœ 
\- Renforcement de la position des enfants dans la famille et dans 

la société 
- Egalité des droits entre femmes et hommes 
- Politique sociale et familiale . - . 
- Association des hommes à l'éducation des enfants et aux 

trav̂ Mx ménagers, mcxlincation des conditions de travail, em-
plois à temps partiel, etc. 
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PREMIERE ETAPE: PREVENTION AU MOYEN 
D'UNÉ EXPOSITION 

. ! • ' , . • 
.Chiffres, faits, comportement des agresseurs, sigpnaux 
de détresse et (conséquences, filles handicapées, droit 
pénal en matière sexuelle, loi sur l'aide aux victimes 
d'infractions, droit des enfants, conditions iridividu-
elles et sociales, socialisation des filles, mères . 
d'enfants victhnes d'abus et possibilités de traiter les 
femmes victimes ayant subi autrefois des abus. 
L'expositiori hbérante doit servh à bformer un large 
pubUc sur l'exploitatiori sexueUe et contribuer ainsi à 
détabouiser le thème. Elle vise à sensibUiser les 
adultes et les jeunes et à tenir lieu de forum de 
discussion et de formation de l'opinion, afin d'influer. 
sur l'évolution de la société, les attitudes à l'égard de 
l'exploitation sexuelle et la situation des filles et des 
garçons. Un travaU de relations publiques mené sur 
une grande échelle dans les viUes et les communes 
peut constituer, au niveau national, une première 
étape décisive en matière de prévention. L'exposition 
offre la possibiUté, dans un espace défini, d'instruire 
les visiteuses et visiteurs au moyen d'bformations ci-
blées, de déclarations et d'exposés faits par des filles 
et des femmes victimes d'abus sur les multiples 
aspects du problème, de s'adresser à eux à travers le 
langage des sentiments et de brosser un tableau de la 
situation en Suisse. Des mesures de préverition élé-
menteüres y séront présentées, dans lesqueUes il est 
tenu compte des dernières connàissances acquises 
sur. le sujet, et mettront en évidence des approches 
dans les relations avec les enfants et les adolescents. 

. Une documentation ramportant des informations 
supplémentaires, des dépliants s'adressant aux jeu-
nes el aux adultes ainsi qu'une liste des centres 
d'assistance et de consultation en Suisse sera à dis-
position. 

œmportement psychosodal de l'enfant eßt la plus 
inlensé. De nombreux garçons et fiUes étant agressés 
principalement par des membres masculins de leur 
famiUe ou de leur entourage, les jarcUns d'enfants et 
les écoles, très facilement accessibles, sont des 
endroits indiqués pour le travail de prévention avec 
les enfants. Une partie de l'exposition pourrait, dans 
une prochaine étape, servir de base à un travail de 
prévention ciblé dans les écoles. Il est bdispensable, 
à cet effet, non seulement dé disposer d'un matériel 
de préventibn approprié et de constituer des groupes 
selon les âges, mais encxire d'organiser la formation 
(xmtbue (les enseignantes et des enseignants! 

Afin de rassembler tpute urie gamme d'expériences 
et de pouvoir élaborer des progrsunmes de préven-. 
tion adéquats cbncerriant les enfarits, U hnporte 
d'évaluer l'impact de l'exposition au rribyen^de mé-
thodes .scientifiques. Une évaluation effectuée avec 
des classes d'écoles (adolescents) qui ont visité 
l'exposition et des pédagogues renseignerait sur son 
efficacité. Les'informàlions rassemblées pourraient 
s'avérer très Utiles lors de l'élaboration des pro-
grammés swiahes. 

(Traduction: Frandne Matthey) 

Proff-amme d'encadrement 

L'exposition consthue en outre la base d'un ensem-
ble d'ateliers, dans lesquels les miUeux intéressés 
peuvent venir approfondir le thème dans .son ensem-
ble et s'entretenir de divers aspects dé l'exploilalion 
sexueUe. L'exploitation sexueUe des garçons, les in-
verventions à but thérapeutique, les conseils aux vic-
times, le travaU de prévention avec les enfants, les 
aspects et les causes d'ordre social, etc. constituent 
les points forts de ces ateliers. Des cours de 
formation rantinuc sont également proposés aux 
professionnels à divers endroits où se tiendra 
l'exposition. 

Etape suivante 

L'école ét la famiUe, ces Ueux de sociaUsation, sont 
les institutions où l'"action en profondeur" sur le 
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Die sexuelle Belästigung wird im allgemeinen nicht in ihrergésamlen Dimension erfasst; siegiU als Privatsache und als 
ein in der Schweiz wenig verbreitetes Problem. Eine in Genf bei 558 Arbeitnehmerinnen durchgeßhrte Erhebung zeigt 
jedoch das hohe Ausrriass dieser Problematik. Diese Studie ist die erste dieser Art, die in derSchweiz durchgeßhrt_ 
wurde. Bisher mussten die Angaben zu dieserit Thema aus ausländischen ,Erhebungen bezogen werden. *) _ 

SEJCUEUE BELÄSTIGUNG AM 
ARBETTSPLATZ-

EINE BESTANDSAUFNAHME IN GENF 

von Véronique Ducret 

EINFÜHRUNG 

Das Eidgenössische Büro für die Gleichstellung von 
Frau und Mann und das "Bureau de l'égalité des . 
choits entre homme et femme" (Büro für die Gleich-
berechtigtmg zwischen Mann und Frau) des Kantons 
Genf haberi ebe Studie zur sexuellen Belästigung am 
Arbeitsplatz finanziert, die insgesamt über zwei. 
Jahre hef. Ziel dieser Studie war es, das Ausmass 
dieser Problematik zu erfassen und, b einem zweiten 
Schritt, aufgrund der erhaltenen Ergebnisse, Mäss-

. nahmen zur Bekämpfung dieses Prpblems zu erwä-
gen. 

Die Bestandsaufnahme wurde in (îérif vorgenommen 
und umfasste 558 Frauen im Alter von 18 bis 62 Jah-
reri, die in den folgenden Sektoren tätig waren: Ban-
ken/Versicherungen, Handel, Verkauf, Hotelge-
werbe/Restàuration, Metallbdustrie, Chemie, 
Druckgewerbe, Verkehrs-/Kommuriikationswesen, -
Baugewérbe, Gesundhehswesen, Staat/bterriàtionale 
Organisatiorien. Nach zahlreichen Unterredüngeri 
mh den Arbeitgeber(n)/inncn hatten sich schliesslich 
25 Beiriebe damit einverstanden erklärt, dass die 
Befragungen während der Arbeitszeit erfolgten. Die 
Frauen nahmen an ebem vom Studienteam geleite-
lén Gespräch teil. Sie wurden in Funktion ihres Be,-. 
rufs, ihrer Stellung im Betrieb upd ihres Alters aus-
gewählt. Die Betriebsleitungen hatten keinerlei Ein-, 
fluss auf (Ue Auswahl der Personen, und der Inhalt 
des Fragebogens war ihnen nicht bekanrit. Auf dièse 
Weise konnte den Arbeitnehmerinnen die vertrau-
Uche Behan(Uimg ihrer Antworten géwâhrléistet 
werden. . 

*) Der Bericht dieser Sttidie wird im Herbst 1992 in 
französischer und deutscher Sprache erscheinen. 

DIE ERGEBNISSE DER ERHEBUNG^ 

Die Studie beschränkte sich auf die letztén zwei 
Jahre, während derer die Frauen in der SteUung, die 
sie zum Zeitpunkt der Erhebüng ebnahmen, gear- . •. 
beitet hatten. 71% dér selektionierten Frauen nah-
men an der Erhebung teil: Die Tèibahme bestànd b 
einem Gespräch mit einer Interviewleiterin, anhand 
dessen ein Fragebogen ausgefüUt wurde. Die Studie , 
masst sich nicht an̂  das Problem umfassend und ab-
schliessend behandeln zu können. Sie wiU viel mehr 
eineri Übei-blick geben und sich nüt den wichtigsten 
Themen,, wie den Formen der sexuellen Belästigung . 
und ihren Auswirkungen, den Reaktionen der Ar-
beitnehmerinnen auf Situationeri sexueller Belästi-
gung, den Vermeidüngsstrategien der Frauen, der 
SteUung der U rheber von sexuellen Belästigungen, 
den Unterschieden zwischen den Frauen sowie den 
Unterschiederi zwischen deri verschiedenen Tätig-
keitssektoren, ausebandersétzen. Im folgenden sbd 
einige der wichtigsten Ergebnisse (Ueser Untersu-; 
chung zusammengefasst. 

Das Ausmass der Problernatik 

Die sexuelle Belästigung kann verschiedene Formen 
annehmen:- aufdrbgliche BUcke, sexistische Sprüche, 
anzügliche und peinliche Bemerkungen, Vorzeigen 
oder Bĉ nutzen von pornographischem Material, Be-
rührungen, unerwünschte Einladungen, Annähe-
rungsversuche, die mit'Versprechen von VorteUen 
oder Androhen von NachteUen einhergehen, Er-
zwingen von sexuellen Beziehungen, sexuelle Über-
griffe und, im Extremfall, Vergewaltigung oder kör-
perUche (îewalt. Bestimmte Verhaltensweisén, wie 
Bemerkungen, Kommentare oder das Vorzeigen von 
pornographischen Bildern können nicht nur gegen 
Einzelpersonen, sondern auch ganz iiUgemeiri gegen 
éine Gruppe von Personen gerichtet seb. 

Die sexueUe Belästigung whd der betroffenen Per-
son aufgedrängt und ist ein Auschuck des Machtver-

. hältnisses gegenüber Frauen. Die Frauen sbd der, 
sexuellen Belästigung gleich doppeU ausgesetzt, ein-
mal weil sie Fraueri sbd, urid dann auch, weil sie sich 
im allgemeinen in der SteUung der Untergebenen 
befinden. 



59% der befragten Freuten gaben an, im Verlaufe der, 
letztén zwei Jahre sexueU belästigt worden zu sein. 

71% der belästigen Frauen erwähnten mehr als eine 
Situation sexueller Belästigung 

Formen der sexuellen Belästigung 

Ari der Belästigung % Frauen 
Unangebrachte Bemerkungen über 
Frauen im allgemeinen 35% 
Unangebrachte Bemerkungen 33% 
Peinhches Benehmen . 30% 
Zweideutige oder pebUche Auf- ' 
forderungen 19% 
Vorhandensein von pornographischem 
Material 16.% 
Unerwünschte Körperkontakte , . ' 14% 
Sexuelle Erpressung 2% 
Erzwingen von sexuéUen Beziehungen 0,7%. 
KörperUche (îewalt 0,4% . ; 
Vèrgewaltigung, versuchte Verge-
waltigung . 0,2% 

Das Total ergibt nicht 100%, da mehrere Situationen 
angegeben werden konnten. 

n. = 558 Frauen 
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Prbzip riiemals öffentlich, so dass auch kerne Zeu-
gen vorhanden sind. 

Je harmloser und banaler einBenehrrien von der Ge-
sellschaft eingestuft wird, desto häufiger wird es am Ar-
beitsplatz beobachtet. Da diese Verhaltensweisen nicht ' 
als verwerflich betrachtet werden, können ihre Urheber 
völlig ungehindert handeln. Gesellschaftlich oder straf-
rechtlich vemrteilte Verhaltensweisen sind dagegen sehr 
viel sellener anzutreffen. 

Die Wiederholung der Belästigung 

57% der belästigten Frauen gaben tm, von derselben 
Person mehrmals belästigt worden zu sein. 

Für 81% der belästigteri Frauen dauerte die unange-
nehme Situation über eb Jahr an, wobei 16% tägh-
cheri Belästigungen ausgesetzt warén. 

Diese Zahlen belegen, dass die sexuelle Belästigung 
im allgemeben kein isolierter Vorfall, Ausrutscher 
oder Faux-pas einer Person ist, sondern dass es 
sich dabei um éine wiederholte und andauernde 
Verhaltensweise handelt. 

Die Reaktionen der Frauen 

Die Verhaltensweisen, die am häufigsten erwähnt 
wurden (Benehmen, Bemerkungen), sowie das Zcir 
gen von pornographischem Material erfolgen oft in 
aller ÖffentUchkeit. Sie werden im allgemeinen tole-
riert und gehören für viele Frauen zum Arbeitsalltag. 
Diese Verhaltensweisen werden sowohl von deri 
Männern als auch von den Frauen hur sehen als .sc-., 
xueUé Belästigung wahrgenommen, da sie ncKh als 
"normale" :Uiiigangsformen zwischen Männera.und 
Frauen gelten, unter denen (Ue Fraueri zu leiden ha-
ben. 

An zweiter Stelle folgen die körperlichen Kontakte 
und die zweideutigen Einladungen. Diese Verhal-
tensweisen werden banalisiert, da sie meist nicht als . 
whklich schwerwiegend betrachtét werden. Der Ur-
heber dieser Art von Belästigung gilt als Schürzenjä-
ger oder Frauenheld. Die herabsetzende oder belei-
digende Nätur seiner Handlung yrird ignoriert.' 

Die am wenigsten verbreiteten Verhallensweisen 
sind die sexuelle Erpressung und die körperUchen 

, und'sexueUen Übergriffe. Diese Verhaltensweisen 
werden von der Gesellschaft im allgemeinen nicht 
toleriert, wobei die VergewaUigung von Gesetzes 
wegen bestraft wird. Solche Handlungen erfolgen im 

72% der belästigten Frauen haSen auf diese Verhal-
tenweisen reagiert. , 

• 'i 

Die Frauen.reagieren äüf verschiedene Arten. Die 
Reaktionen spiegeln eberseils den Charakter der 
Frauen wider, andererseits aber auch die den (Opfern 
tatsächlich zur Verfügung stehepden Mittel, mit 
denen sie sich zur NVehr setzen köimen. Die Reak-
tionen hängen von der SteUung des Urhebers sowie 
dessen Funktion bnerhalb des Betriebs ab. 

Bestimmte Frauen wehrten sich mit Worten, indem 
sie bre MissbiUigung deütlich kundtateri, andere 
blieben kalt und distanziert oder straften solche 
Verhaltensweisen mit Verachtung. 'Wieder andere 
versuchten den Beläsligern mit Witz und Ironie zu 
begegrien. Nur sehr wenige Arbeitnehmerbrien ha-
ben es gewagt, sich zu beschweren, und nur ebe 
kleine Anzahl nahm das Risiko auf sich, sich mit 
Gewalt (Ohrfeigen,-Fusstritte usw.) zur Wehr zu set-
zen. 

Die häufigste Reaktion der Frauen, mit der sie ihre 
MissbiUigung ausdrücken, ist die verbale Antwort. 

Die Arbeitnehmerinnen, die aiif solche Verhaltens-
weisen nicht reagieren konnten, gaben unterschiedU-
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che Grïinde dafür an: Eine Gruppe von Fräuen war 
verwirrt, ja geradezu.gelähmt und körperlich nicht in 
der Lage, zu reagieren; andere sind resigniert oder 
glauben, dass solche Verhältensweisen zur alltägli-
chen Rééditât gehören; wieder andere zogen es vor 
zu schweigen, aus Angst, sich zusätzUche Probleme 
einzuhandeb; (Ue Angst (vor Sanktionen oder Kün-
(Ugurig) ist ebenfalls eb Element, das die Frauen 
daran hindert, sich zu wehren, irisbesondere dann, 
wenn die sexuelle Belästigung von einem Vorgesetz-
ten ausgeht. 

Sollte mtm reagieren? 

In 83% der Fälle geht die sexuelle Belästigung auch 
nach einer Reaktion des Opfers weiter 

Dennoch neigt der Belästiger eher dazu, seb uner-
wünschtes Verhalten ebzusteUèn, wenn die Frauen 
eine Reaktion zeigen, die ihre MissbiUigung auf die 
ebe oder andere Art zum Ausdruck bringt, als wenn 
sie auf keinerlei Weise reagieren. Nicht jede Reak-
tion ist jedoch ebe Garantie für die EinsteUung der 
Belästigung: Immerhin 77% der Frauen, die reagiert 
haben, konnten im Verhalten des Belästigers kei; 
nerlei Änderungen feststeUen. Es scheint, dàss be-
stimmte Reiüctionen gegen die sexuelle Belästigung 
wirksamer sind als andere. Dazu gehören die 
Gleichgültigkeh und die Verachtung gegenüber dem 
Urheber, die Beschwerde bei den zuständigen Stel-
len und die unverzügUchen Reaktionen (Ohrfeigen, 
Hiebe)! , . 

Die Totsache,, dass die Belästiger nach einer Zurecht-
weisung durch die Frauen ihr Verhalten weiterßhren, 
zeügt davon, dass es sich dabei um ein vorsätzliches \ 
Verhalten htmdeli. Die Reaktionen der Frauen sollten 
doch eigentlich ein klares Zeichen ßr ihre Ablehnung . 
sein, auch wenn sie diese nicht immer ausréichend ka-
tegorisch ausdrücken. Gewisse Männer.verwechseln ein 
"Nein" immer noch allzu oft mU einem "Ja vielleicht". 
Die Frauen sind im allgemeinen schlecht darauf vorbe-
reitet, ihren Willen klar zum Ausdmck zu bringen. 
Schon als kleine Mädchen lemen sie, nett zu sein, 
Freude zu bereiten. Gefallen zu tun, alles zu akzeptie-
ren iisw: Es scheint auf derHond zu liegen, dass die 
Mädchen diese Art des Verhaltens als erwachsene 
Frauen reproduzieren .werden.. 

Nahestehenden des Opfers (FamiUe, Freundinnen 
und Freunde), die von solchen Situationen erfahren. 
In ebigen FäUen wurden auch die Betriebsleitung 
oder die; Vorgesetzten, noch seltener die Per.sonid-
vertretung, die Krankenstation, der Sozialdienst des 
Betriebs, che Gewerkschaft oder Frauengruppen da-
rüber informiert. 

Wenn die Frauen mh jemandem sprechen, dann tun 
sie das éher mit dem Ziel, sich jemandem anzuver- ' 
trauen, als in der Absicht, die.Situation aufzudecken, 
um dem Verhalten ein Ende zu setzen. Aus diesem. 
Grund werden die zuständigen Stellen, die tatsäch-
lich intervenieren könnten, nur sehr sehen infor-
miert. Immerhin werden sich die Frauen durch das 
Gespräch mit anderen ArbeitskoUeginnen manchmal 
bewusst, dass sie mit ihrem Prpblem nicht aUeb da-
stehen, und dass die Kollegb, die rieben br arbeitet, 
ebenfalls zu den Opfern gehört. 

Diese Angäben zeugen davon, wie schwer es den 
Frauen fällt, sich innerhalb oder ausserhalb des Be-
triebs, bei Organismen wie den Gewerkschaften oder 
den Frauenffuppen zu beschweren. Einer der Gründe, 
die die Frauén darem hindem, sich zu beschweren, ist 
wahrscheinlich darin zu suchen, dass .die sexuelle Belä-
stigung nicht.als ein soziales Problem anerkannt wird. 

Die Auswirkungen der sexuellen Belästigung 

28% der belästigten Frauen beklagten sich über Aus-
wirkungen, die ihr Bemfs- und Privatleben beeinträch-
tigten. 

Am häufigsten wurden hier die Auswirkungen auf 
die Moral der Fraüen erwährit. Diese konfliktbe-
ladeneri Situationen lassen bei den Fraüen depres-
sive Stimmungen aufkommen. Sie beklägen sich über 
Stress. Ihre gesamte. Energie wird auf das Ausden-
ken von Strategien verwendet/um che Belästigungs-
sUuationen zu vermeiden oder dem Urheber der 
Belästigungen aus dem Weg zu gehen. 

Oft wurden auch Auswirkungen auf die Arbeit und 
die Beziehungen zu den Arbeitskollegeri erwähnt. 
Die Frauen verUeren das Interesse an ihrer Arbeit, 
würden ihr am liebsten fern bleiben und fehlen oft. 
Einige leiden unter-Racheakten des Belästigers, die 
ihnen das Leben zur Hölle machen. 

MU wem sprechen die Frauen darüber? 

58% der belästigten Arbeitnehmerinnen haben sich je-
rhandem anvertraut. 

Es sind vor allem die Arbeitskolleginnen und die 

Manche Frauen, die bei ihren Arbeitskollegen eine 
gewisse Komplizität!mit dem Belästiger vermuten, 
trauen nach und nach niemandem mehr! Sie kom-
men so weit, dass sie sich für das, was bnen wider-
fährt, schuldig fühlen, ünd es aus Angst vor Vor- -
würfen nicht wägen, sich ihren Arbeitskol-
leg(en)/innen anzuvertrauen. 
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Die Auswhkungen auf die Gesundheit und das Pri-
vatleben wurden im .Verhältnis zu anderen Aaswir-
kungen relativ selten erwähnt. Nur wenige Personen 
erkennen den Zusammenhang 'zwischen körperlichen 
Beschwerden und Arbeilsbedingüngen. Trotzdem 
haben 7% der Frauen angegeben, in der Folge von 
Situationen sexueller Belästigung an schweren ge-
sundheitlichen Störungen gelitten zu haben. 7% der 
Arbeitnehmerinnen leiden unter der Versländnislo-
sigkeit ihrer Angehörigen und Freunde. Sexuelle 
Bdästigung führt oft zu Konflikten im Privatfeberi. 

Die Vermeidüngsstrategien 

Jede Fi-au weLss, ob bewu.sst oder unbcwusst, dass 
der Umstand, da.ss sie eine Frau ist, Risiken mit sich 
bringt. Von Kindheil an lernen die Mädchen erst von 
ihren Eltern, dann in der Schule, dass sie sich vor 
Männern in acht nehmen müssen! Sie erhalten alle 
möglichen Ratschläge: - "Fahre nie per Anhalter", -
"Komm nicht zu spät nach Hause", "Geh nie mit ei-
nem Fremden", - "Zieh dich nichl .so an" u.sw. Sie 
werden dazu erzogén, zu ihrem Schutz bestimmte 
Verhaltensweisen anzuriehmen. Später werden sie 
diese Verhaltensweisen dann bewusst oder unbc-
wusst reproduzieren. 

Die Ergebnisse der Studie bringen diesen'Aspekt 
klar zum Vorschein: 

72% der befragten Frauen nehmen Verhaltensweisen 
an, deren Zweck es ist, Situationen sexueller Belästi-
gung zu vermeiden oder sich davor zu schützen. 

Die meisten Frauen gaben an, sich distanziert, kalt 
oder seriös zu verhalten, um jedes Missversländnis 
auszuschliessen. Einige sagten, dass sie zur Vermei-
dung von zweideutigen Situationen ihre Spontanität 

-zügeb müssten. 

Ein anderes Verhalten besteht därin, belästigende 
Sitüationen zu ignorieren, so zu tun, als ob manv 
nichts bemérkte, oder ganz einfach die Naive zu 
spielen. Wenn die Atmosphäre zweideutig wird, hö-
ren und sehen sie nichts mehr. Zahlreiche Arbeit-
nehmerinnen gaben aüch an, sich so unauffällig wie 
mögUch zu kleiden. 

Hier noch einige andere Strategien, die erwähnt 
wurden: Einige Frauen geben auf die eine oder an-
dere Weise zu verstehen, dass sie nicht ,frei sind, in-
dem sie zum Beispiel einen Ehering tragen oder 
Fotoalben mit FamUienfotos an die Arbeit bringen. 
Andere entwickeb permanente Strategien, um Per-
sonen, cUe als Belästiget bekannt sbd, aus dem Weg 
zu gehen. Wieder andere geben an, aUes daran zu 
setzen, dass sie nicht als provozierende Frauen gel-

ten. Einige Frauen schUessUch wählen die radikale . 
Lösung, nämlich cUe IsoUerung, Sie gehen nie in cUe 
Kantine, bleiben dem Aperitif unter Kollegen ferri, 
weigern sich,.an den Neujahrsessen des Betriebs teil-
zunehmen, gehen innerhalb des Betriebs keine 
Freund.schaften ein usw. . 

Dennoch werden 67% der Frauen, die sich mit ihren 
Strategien gegen die sexuelle Belästigung zu schüt-
zen versuchen, trotzdem belästigt. Die Ergebnisse 
sind paradox. . 

. Das Thema ist sehr komplex, geht es doch dabei um 
die Rolle, die die Frauen b dieser Gesellschaft 
spielen müssen, um "respektiert" zu werden. Diese 
Vermeidungs- und Abwehrstrategien der Frauen 
stellen genäugeriommen eine Autozensur dar. Die 
Frauen verwehren es sich, sich so zu verhallen, wie 
sie es eigentlich wollten, und sind in ihrem Bewe-
gungsfreiraum ebgeschränkt. Wenn die Frauen sol-
che Verhaltensweisen dennoch annehmen, dann 
deshalb, weil sie sich vor den etwaigen Vorwürfen 
schützen wollen, die man ihnen machen würde, wenn 
sie Opfer einer sexuellen Belästigung würden. Jede 
Frau weiss, ob bewusst oder unbcwusst, dass man sie 
für eine sexuelle Belästigung selbst verantwortlich 
machen würde. Die (îesellschaft verbreitet immer 
noch Mythen, die der Frau die Schuld zuschieben. 
Wie oft hört man doch Aussprüche wie: - "sie hat das 
ja gewollt", - "das gefällt der", - "sie hat es provoziert" 
usw. So zensurieren sich die Frauen dann selbst und 
verhalten sich so, wie man es von ihnen erwartet, um 
zu vermeiden, dass sie als die Schuldige hingestellt 
werden. . , 

Die Fräuen werden dazu veranlasst, Schutzverhalten 
anzunehmen, die sich in der Praxis teilweise als un-
wirksam herausstellen, werden doch 67% der Frauen, 
die sich vor solchen Situationen schützen, trotzdem 
belästigt: 
Die sexuelle Belästigung oder die Angst davor, mU einer 
solchen Situation kotffrontiert zu werden, kömmt einer 
gesellschaftlichen Kontrolle über die Frauen gleich, 

- verwehren sich doch diese durch ihre Autozensur dos 
Recht, sich so zu benehmén, wie sie es eigentlich woll-
ten. 

SCHLUSSFOLGERUNG 

59% der befragtén Frauen beklagten sich über sexu-
elle Belästigungen,, die im Verlaufe der vergangenen 
zwei Jahre ari ihrem Arbeitsplatz stattgefunden hät-
ten. Dennoch wird das Problem noch weitgehènd 
ignoriert:-Weder die Gewerkschaften der Arbeit-
nehmer/innen hoch die Arbeitgeber/innen haben we-
sentUche Massnahmen zu brer Bekämpfung ergrif-
fen. Diese Situation des Nicht-Anerkennens der se-
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xueUen Bélàstigung als eine gesellschafthche Realität 
trägt dazu bei, das' Schweigen über dieses Thema 
aufrechtzuerhalten. Sie hat zur Fiilge, die Fraueri 
glauben 'zu lassen, dass die .sexuelle Belästigung ein 
inte^ierender Bestandteil ihrer Arbeilsbedirigungen 
darstelle. Die Reaktion der Resignation der Arbeit-
nehmerinnen zeugt davon. Die Frauen konimen an 
einen Punkt, an dem sie es als riormal.empfinden, 
wenn sie eine Person über ein Jahr lang mit obszö-
nen Verhaltensweisen oder unàngcbrachtén Beriier-
kungen, zum Beispiel über ihr Intimleberi, schika-
niert. 

Solange dieses Problem von den Behörden, den 
Arbeitgeberverbänden, dén Arbeitnehmer(bnen)-
verbänden sowie der Gesellschaft im aUgetheb nicht 
ernst genommen wird, werden die Urheber von sex-
uellen Belästigungen völlig legitim handeln können, . 
und die Frauen werden wciilerhin schweigen; 

(Üebersetzung: Barbara Matas-Zeltncr) . 

4.1 . Drilles Tor. Die Stunkmacherin. Die ^vierjährige 
Stunkmacherin. Die Lügnerin. Alles in meiner Welt hat sich 
verändert. Ich hatte recht. Meine Muner. Was war nur mit 
meiner Mutter los? Was hatte er mit-ihr gemacht, während 
ich fort war? Hatte er auch ihr weh getan? Warum sah ihr 
Gesicht so geschwollen aus? Warum weinte, sie jedesmal, 
wenn sie mich ansah? Warum wollte sie mich nicht um sich 
haben? Warum lachte sie gar nicht mehr? Was war gesche-
hen, während ich bei Oma in Amsterdam war? War ich in die 
falsche Familie zurückgekehrt? Was.war los? Wo war-meine 
Mutter? Hatte ich alles ganz falsch in Erinnerung? Wurde ich 
bestraft, weil ich nicht nach Hause kommen wollte? Warum 
war alles so verändert? Was hatte ich'nur so Schlimmes ver-
brochen? • . ' 

4.2 Das alles hätte ich mir nur zurechtgesponnen! sagte 
sie. Lügnerinnen könnten,die Wahrheit nicht von der Un-. 
Wahrheit unterscheiden. Kinder würden Erwachsene doch 
immer nur belügen. Ich brächte in meinem Kopf alles durch-
einander. Sic würde mir nie wieder Glauben schenken. Ein-
mal eine Lügnerin, immer eine Lügnerin. Ich müsse fürs 
Lügen bestraft werden, aber sie wisse ja. daß nichts mich 
daran hindern würde:' Und ich müsse mich bei Vati entschul-
digen, weil ich seihe Gefühle'verletzt habe. Ich weigerte 
mich. Ich könne mich nicht weigern. Er wolle seine Ent-
schuldigung. Du kannst mich nicht dazu zwingen, sagte ich. 
Ich hab' nicht gelogen. Ich .will nicht mehr an das denken, 
was er getan hat. Ich hab' nicht gelogen. Ich weiß, wo er 
mich angéfaßt hat. Ich weiß, wie sich das angefühlt hat. War-
um soll ich sagen, tut mir leid, wenn ich gar nichts getan 
hab'? Das ist nicht fair. Ich wi;iß, sagte meine Mütter. Aber, 
er will eine Entschuldigung, und es ist am tiesten, ihm zu 
geberi, was er will. 

4.10 Jahrelang die Böse.'Was ich auch tat oder dachte. 
Was ich auch nicht tat oder nicht dachte. Alles an mir war 
böse. Es störte mich nur beini Essen, .wenn er brüllte. Es 
stöile mich nur! wenn die kleinen Schwestern, die ich liebte, 
mich haßten, weij er's ihnen eingeimpft hatte. Es störte mich-
nur. wenn,sié weinten. Nein. Vati, ich will nicht so werden 
wie sie. Nein, Vati, ich werde nie,lügen \yic sie. . 

4.11 Vierzig. Noch immer die Böse. Noch immer voller 
Haß. Noch immer verlogen. Und Geschwister über dreißig 
glauben ihm noch immer. Sie vertrauen ihm. Sie vertrauen • 

' sich selbst nicht, und sie hassen mich noch immer für .das 
Leid, das ich ihnen bereitet habe. Ich habe versucht, eini-
gen zu erzählen, was er getan hat. Ich ernte keinen Un-
glauben. Ich ernte Außersichsein vor Entsetzeri. Wie kön-
ne ich ihm so was antun? Wie könne ich so was von ihm 
auch nur denken? Wie könne ich bloß so ein gemeines 
und elendes Miststück sein? Niemals würde Vati so was 
tun, er könne nicht mal einer' Biege etwas antun. So ein 
wundervoller Vati. So ein'empfindsamer Vati. So ein guter 
Vati! Wir lieben unseren Vati so sehr. Und dich hassen..wir 
noch immer. Er hatte recht. Er hatte schon immer recht, 

' was dich betrifft.' 
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Le harcèlement sexuel n 'est généralemerit pas appréhendé dans sa globalité; U est perçu comme une affaire privée et 
comme un problème peu répandu en Suisse. Pourtant, une enquête menée à Genève auprès de 558 travailleuses 
témoigne de l'ampleur du phénomène. Cette étude est une première du genre en Suisse. En effet, lo connaisstmcé que 
nous avions jusept'à présent du problèrne relevait de données étrangères. *) 

HARCELEMENT SEXUEL SUR LES UEUX DE 
TRAVAIL: 

ENQUETE A GENEVE 

par Véronique Ducret 

INTRODUCTION 

; Le Biireau fédéral de l'égalilc entré femmes cl hom-
mes ainsi que le Bureau de régalitc des droits entre 
homme et femme (canton de Genève) ont financé 
une étude, qui a duré pendant deux ans, concernant 
le harcèlement sexuel sur les Ueux de travaU. L'ob-
jectif étant, d'une part, d'évaluer l'ampleur du phé-
nomène, et d'autre parti en fonction du constat ef-
fectué, de réfléchh à des moyens d'action pour éU- ; 
mirier ce problème. 

L'enquête a été menée à Genève auprès de 558 fem-
mes âgées entre 18 et 62 ans, travaiUant dans les 
secteurs suivants: banques/assurances, commerce, 
vente, hôteUerie/reslauraticm, métaUurgie, chimie, 
imprbiérie, transports/communications, bâtiment, 
santé. Etat/organisations internationales. Après de 
nombreux cxintacls àvec les employeur-cu.sc-s, ce 
sont 25 entreprises qui ont donné leur accord pour 
que l'enquête s'effectue pendant les heures de tra-
vaU. Les femmes ont participé à un entretien, mené 
par l'équipe de recherche. Elles ont été sélediop-
nées eri fonction de leur profession, de leur statut 
hiérarchique et dé leûr âge. Les diréctions des en-
treprises n'ont pas opéré au chohc des personnes et 
n'ont pas eu connaissance du questionnaire. La cbn-
fidentiaUté des réponses a donc pu être garantie aux 
travaiUeuses! 

LES RÉSULTATS DE L'ENQUETE 

L'axe de la recherche est limité aux deux deraières 
années d'activité professionnelle des femmes.dans le 
cadre dc l̂eur poste actuel. 71% des femmes qui ont 
été sélectionnées ont participé à l'enquête; elles de-
vaient répondre à un questionnaire lors d'un entre-
tien avec une enqûêtrice. Cette étude n'a pas là pré-
teritiori de faire le tour du problème de manière 
achevée, elle est avant tout exploratoire et traite de 

grandes questions telles que la manifestation du har-
cèlement sexuel .et ses conséquences, les réactions 
des travaUleuses face à ce problème, les moyens 
adoptés par les femmes pour éviter d'être confron-
tées au harcèlement sexuel, lé statut des auteurs, les 
différerices.èntre les femmes el les diversités entre 
les secteurs professionnelles. Voici un résumé de 
quelques résultats importants de cette investigation. 

L'ampleur du phénomène '. 

Le harcèlement sexuel peut prendre différentes for-
mes: regards insislarits, remarques sexistes, com-
meçntaires grossiers et embarrassants, exposition ou 
usage de matériel pornographique, attouchements, 
invitations gênantes, avances accompagnées de pro-
messes de récompense ou de menacés de représaU-
les, contrabte à l'acte sexuel, agressions sexuelles et, 
cas extrêmes, viol ou violence physique.. Certabs 
comporteirients tels que les remsu-ques, les coni-
mentahes bu l'exposition d'images poraographiques 
peuvent né pas viser une personne en partiçiUier,. 
mais s'adresser à .upe catégprie de personnes en gé-
néral. 

•*) Le rapport de la recherche sera publié dans le 
courant de l'automne 1992 én français et en aUémand. 

Le harcèlement sexuel est imposé à la personne qui 
le subit et résulte de rapports de pouvoir exercés à 

. rencontre des femmes. Ces dernières sont à double 
titre exposées au harcèlement sexuel, d'une part, 
parce qu'elles sont femmés, et d'autre part;.pàrce 
qu'elles occupent généralement des postes de subor-
données. 
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59% des femmes interrogées affirment avoir éié con-
frontées au harcèlement sexuel au cours des deux der-
nières années. 

71% des femmes harcelées ont mentionné plus d'une 
situation de harcèlement sexuel. 

me normal, banal,.plus U est présent sur les lieux de 
travail. Ces conduites n'étant jjos incriminées permet-
tent aux auteurs d'agir en toute liberté. Par contre, 
lorsqu'U s'agit d'actes socialement oü pénolement ré-
préhensibles, le phénomène est plus rare. 

La répétition de l'acte 
Manifestation du hârcèlement sexuel 

87% des femmes harcelées ont subi leS actes d'un 
Type de comportements % femmes même auteur à plusieurs reprises. 
Paroles déplacées à l'égard 35% 
des femmes en général Poûr 81% d'entre elles, la situation désagréable a 
Parolesdéplacées 33% duré pendant plus d'ün an, dont 16% de femmes se 
Attitudes qui mettent mal à l'aise . 30% plaignént d'un harcèlement quotidien pendàrit plus 
Propositions ambiguës ou gênantes 19% . d'une ànnée. 
Présence de matériel pornographique 16% - ' 
Contacts physiques non désirés 14%, Ces chiffres nous montrent qüe, d'üne manière géné-
Chantagè sexuel '2% rale, le harcèlement sexuel n'est pas un fait isolé, un 
Rapports sexuels imposés 0.7% accident de parcours, urie maladresse de la part d'un 
Violences physiques 0.4% : individu, il s'agit d'un acte répété qui persiste dans le 
Viol, Tentatives de viol 0.2% temps. -

Le total ne donne pas 100, car il était possible de ci-
ter plusieurs situations. 

n - 558 femmes 

Les comportements.qiii ont été chés le plus fré-
quemment (atthudes, paroles) de même que l'usage 
de la pornographie ont souvent lieu publiquement. 
Ils sont généralement tolérés et font partie dé 
l'environnement quotidieri de travail pour beaucoup 
de femmes. Ces agissemenLs sont rarement considé-
rés comme du harcèlement sexuel, tant par les hom- ' 
mes que par les femmes,'car Us sont encore perçus 
comme des rapports "normaûx" de communication 
entre les hommes et les femmes, dont ces dernières 
en sont victimes. 

Viennent ensuite les contacts physiques et les invita-
tions. Ces comportements sont banaUsès, car ils ne 
sorit pas considérés comme répréhensibles là plupart 
du temps.- L'auteur de ce type de harcèlement passe 
pour un dragueur, un homme qui est atthé pàr les 
femines. Le caractère humihant ou méprisant dé son 
acte est ignoré! 

Les comportements le moins répandu sont le chanta-
ge ainsi que les agressions physiques cl sexuelles. De 
manière,générale, ces actes rie sont pas tolérés par la 
société. Le viol est d'aiUeurs pénaUsé par la loi. Ces 
cbmportements n'ont en principe jamais lieu publi-
quement, il n'y a donc pas de témoins. 

Plus le comportement est socialement considéré com- .. 

Les réactions des femmes 

72% des femmes harcelées ont réagi süite à ces corii-
portements. ' 

Les réactions sont diverses: elles reflètent, d'une 
part, le caractère des femmes, mais, d'autre part, el-
les correspondent également aux possibilités objecti-
ves que les victimes disposent pour montrer leur dé-
saccord. Le statut de l'auteur absi que la.fonction 
professionnelle vont détérminer le type de réactions. 

Certairies femmes ont réagi par une réponse verbale 
pour exprhner leur désapprobation, d'auties sont 
restées froides et distantes ou ont traité ces attitudes 
par le mépris. Là plaiisanterie et l'ironie ont égale-
ment été utilisées pour faire barrage àiix harcelèurs. 
Seul un très peth nombre de IravàiUéuses a osé se 
plabdre, et également Une minorité de femmes a 
pris le risque de rétorquer par la violence (giffles, 
coups de pied etc.). 

La réaction la plüs courante adoptée par les femmes 
est la réponse verbale indiquant une désapprobation. 

Les travailleuses qui n'ont pas pu réagir suite à ces 
comportements gênants donnent différentes raisons: 
certaines sbnt décontenancées, voire paralysées, 
dans rhnpossibilité physique de réphquer; d'autres 
sont résignéés ou considèrent que ces conduites font 
pai-tie de la réalité quotidienne; d'autres encore pré-
fèrent se lairent de peur de s'àttirer des ennuis sup-
plémentaires; la peur (sanction, Ucenciement) est 
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également un élément qui empêche les salariées de 
se défendre, surtout lorsque l'auteur est un supérieur 
hiérarchique. 

Faut-U réagir? 

Dans 83% des cas, le harcèlement sexuel n 'a pas cessei 
même après réaction de la victime. 

Néanmoins, lorsque les femmes ont une réaction, té-
moignant d'une façon ou d'une autre leur dé.saccûrd, 
le harceleur a davantage tendance à interrompre son 
attitude désagréable que lorsque les travaiUeuses ne 
répUquent d'aucune manière. Poûrtant, toute réac-
tion ne constitue pas -une garantie pour faire cesser 
l'abuseur: il y a tout de même 77% des femmes qui 
ont réagi et qui ri'ont vu aûcunè modification dans 
l'attkude de l'auteur. De fait, certairies réactions 
semblent plus efficaces que d'autres contre le har-
cèlement sexuel: c& sont la froideur et le mépris vis-
à-vis (le l'auteur, la plabte auprès des instances 
compétentes et la réaction immédiate (giffle, cbup). 

Le reßs des harcelèurs d'abandonner leurs attitudes, 
suite à la réprobation des femmes, témoignent de leur 
mauvaise intention. Les réactions des femmes devrai-
ent pourtant constituer un indice attestant leur désac-
cord, même si celles-ci ne l'expriment pas toujours de 
façon suffisamment catégorique. Certains hommes 
confondent encore trop souvent un "non" avec un "oui 
peut-être". Toutefois, les femmes sont peu préparées à 
affirmer clairement leurs intentions. Petites filles, elles 
apprennent à être gentilles, à faire plaisir, à rendre des 
services, à accepter, etc. I l apparaU évident qu 'une fois 
adultes, les femmes reproduisent ce genre de comporte-
riients. . 

1 qui en parlent les femmes? 

58% des travaUleuses harcelées se sont confiées à 
quelqii'un-e 

Ce sont surtout les coUègucs féminines ou l'en-
tourage de la victime (famille, ami-e-s) qui sont te-
nus au courant. Dans qûelques cas, les supérieurs 
hiérarchiques ou la dhection ont été informés, plus 
rarement encore la commission du persPnnel, l'infir-
merie, le service social de l'entreprise, le syncUcat .ou 
les groupes de femmes. 

Lorsque les femmes font part de ce qui leur arrive, 
c'est davantage dans le but de se confier que de dé-
noncer la situation pour fàire cesser le aimptirie-
mcril. En effet, les instances compétentes qui aurai-
ent le pouvoir d'intervenir sont très peu bformées. 

Néanmoins en en parlant à d'autres collègues fémini-
nes, des femmes se rendent parfois compte qu'elles 
rie sont pas les seules daris cette situatibn, car la voi-
sine de travail révèle à son tour qu'elle fait égale- ' 
ment partie des victimes. 

Ces données témoignent de la difficultéqu'ont les fem-
mes pour porter plainte au sein de l'entreprise, ou à 
l'extérieur, auprès d'organismes comme les syndicats 
ou les groUppes de femmes. Une des raisons qui empê-
chent les femmes de se plaindre est probablement la 
non reconnaisance du harcèlement sexuel comme un 
phénomène social. 

Les conséquericesdu harcèlement sexuel 

28% des fernmes harcelées se plaignent de conséquen-
ces qui perturbent leur vie professionnelle et privée. 

Ce sont les conséquénecs relatives au moral des fem-
mes qui sont citées le plus souvent. Ces shuations 
conflictuelles rendent les travaUleuses dépressives. 
Elles se plaignént de stress. Toute leur énergie est 
canalisée dans l'invention de stratégies visant à éviter 
les comportements ou la présence de l'auteur qui les 
importunent. 

Les conséquences Uées au travaU et aux relations 
avec les (xiUègues sont également souvent mention-
nées. Les femmes sé désintéressent de leur travail, 
elles n'ont plus envie de s'y-rendre, eUes s'absentent 
soiivent. Certaines sont confrontées à la vengeance 
du harceleur qui leur mène la vie impossible. 

Pressentant parfois une complicité avéc l'auteur, cer-
taines femmes finissent par se méfier dé tout le mon-
de. Elles arrivent à sé sentir coupables de ce qui leur 
arrive, et elles n'osent pas se confier à leurs col-
lègues, par crabtedercprpches. 

Les con.séqucnccs sur la santé et la vie privée sont, 
relativement peu citées en regard des autres consé-
quences. Les personnes font rarement un Uen entre 
maux physiques el conditions de travaU. Néanmoins 
7% des femrines ont dit souffrir de problèmes de san-
té importants consécutifs à des situations de har-
cèlement sexuel. 7% des travaUleuses également en-
durent l'incompréhension dé leur entourage. Le har-
cèlement sexuél est source de conflit dans la vie pri-
vée. 

Les stratèges d'évitement 

Toutes les femmes savent, consciemment bu mcons-
ciemment, que le fait d'être une femme représente 
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des risques. Depuis toutes petites, les fiUes ont àp- . 
pris, en premier Ueu, par les parerits, pûis par l'école, 
à se méfier des hommes. Elles ont entendu toutes lés 
recommandations possibles: -"Ne fais pas du stop". -
"Ne rentre pas trop tard", -"Ne sort pas avec un in-
connu", "Ne t'habille pas ainsi", etc. Elles ont été 
conditionnées à adopter des comportements dans le 
but de se protéger. Plus tard, elles vont, dé façon 

. consciente ou non, reproduire ces attitudes. 

Les résultats de l'enquête relèvent clairement cet 
aspect: 

72% des femmes interrogées adoptent des 
comportements dans le but de prévenir ou de se 
protéger contre le harcèlement sexuel . -

La majorité des femmes disent prendre un air dis-
tant, froid, sériéux dans le but d'éviter tout mal-
entendu. Certaines affirment devoir refreiner leurs 
élans spontanés pour parer à toute équivoque. 

Une autre attitude consiste à ignorer, à faire sem-
blant de rien ou carrément à jouer les naïves! Lors-
que le clhnat devient ambigu, elles ne voient rien, 
elles n'entendent rien. De nombreuses travaiUeuses 
disent aussi s'habiller dé manière à éviter les regards. 

D'autres stratégies sont également évoquées:, des 
femmés montrent d'une façon ou d'une autre qu'el-
les ne sont pas Ubres, en portant, par exemple, une 
alUarice ou en amenant l'album de photo de famUle. 
Certaines adoptent des stratégies permanentes pour 
éviter des individus ainnus'comme des harcelèurs. 
Un certain nombre de irayailleüses déclarent loul . 
faire pour ne pas être ccmsidérées commcs des fem-
mes provocantes. Enfin quelques femmes choisissent 
la solution radicale, risolemenl. Elles ne voril jamais 
à la cantine, elles ne fréquentent pas les apéritifs 
entre collègues, elles refusent de participer aux repas 
de fin d'année, elles ne créent aucun Uen d'amitié 
dans le cache du travail, etc. 

Pourtsmt 67% des femmes qui adoptent des straté-
gies dans le but de sé ptotéger contre le harcèlement 
sexuel sont tout de même harcelées. Les résultats. 
sont paradoxaux. ! > 

La question e.sl complexe, car elle aborde le rôle que: 
doivent jouer les femmes dàns celte société pour être 
"respectées". Ces stratégies de défense adoptées par 
les femmes sont, cie fait, des comportements d'auto-
censure. En effet, les femmes sé privent d'agir com-
me elles le souhaiteraient, elles restreignent leurs ^ 
œnduités, eUes ne sbnt pas libres de leurs mou-
vements. Si les femmes adoptent ces comportements, 
c'est essentiellement pour se prémunir contre les 
reproches éventuels qu'on leur adresserait si elle 
étaient victimés de harcèlement sexuel. Toute femme 

sait, consdemment ou incxinsdemment, qiU si elle 
faisait l'pbjet de harcèlement sexuel, eUe serait ren-
due responsable. La société véhicule des mythes qui 
culpabUisent les femmes. Il est courant d'entendre 
dire: -"elle l'a bien cherché", -"elle aime bien cela", -
"elle provoque", etc. Par (conséquent les femmes, 
pour éviter d'être Iraitéés en coupables, vont s'au-
tbcensurer et adapter leur conduite à ce qu'on at-
tend d'elles. 

On incite les femmes à adopter des comportements de 
. protection qui s'avèrent, dans la pratique, partiellemetil 

inefficaces, puisque 67% des femmes qui se prémunis-
sent contre ce phénomène sont néanmoins harcelées. 

Le harcèlement sexuel ou lo peur d'être confrontées à 
cet acte a pour effet d'exercer un contrôle social sur les 
femmes. En effet, ces dérriières vont se privér d'agir en 
toute liberté en se censurant elle-mêmes. 

CONCLUSION . 

59% des femmes interrogées se plaignent de harcèle-
ment sexuel ayant eu lieu au cours des deux derniè-
res années sûr leur placx de travail. Pourtant lé pro-
blème est encore largement ignoré: les .syndicats des 
salarié-e-s tout comme les employéur-eu!se-s n'ont 
pas encore pris dé mesures importantes pour en-
rayer ce phénomène. Celte situation de non recori-
naissance du harcèlement sexuel coimne Une réàUté 
sociale contribue à maintenir le silénce sur le sujet; 
elle a pour conséquence de laisser croire aux femmes 
que le harcèlement .sexuel fait partie intégrante de 

. leurs condhions de Irayàil. Les réactions de ré-
signation des travailleuses en témoignent; les femmes 
parviennent à trouver normal de devoir supporter de 
la part d'un même individu, pendant plus d'une an-
née, des altitudes obscènes ou des paroles déplacées 
concernant, par exemple, leur vie intime. 

Äussi longtemps que c:e phénomène ne sera pas pris 
au sérieux par les pouvbirs pubhcs, par les miUeux 
patronaux, par les associations de salarié-e-s àinsi 
que par la société en général, les auteurs de harcè-
lement sexuél agiront en toute légitimité et les fem-
mes Continueront à se taire.' 
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Am 1. Januar 1993 wird das neue OpferhUfegesetz in Kraft treten, welches eine unbürokratische und umfassende Hilfe 
ßr Opfer von Gewalttaten ermöglichen soll. Was kann dieses néue Gesetz ßr gewaltbetroffene Frauen bringen ? 
Für den Außau und den Betrieb entsprechendei" BeratungssteUen sind die Kantone zuständig. Als bisher einziger Kan-
ton hat der Ktmton Zürich am 15. Oktober 1991 ßr Opfer von Sexualdelikten - dies sind vor allem Frauen- eine Kon-
taktstelle OpferhUfe eröffnet. 

DIE FINANZIELLE BESSERSTEUUNG DER 
OPFER VON STRAFTATEN GEGEN LEIB UND 
LEBEN 

von Jeanne DuBois 

Das OpferhUfegesetz wird auf den 1. Januar 1993 in 
Kraft treten. Das Gesetz soll v.a. die psychischen 
Folgen der Straftaten mindern helfen - durch die neu 
vorgesehene MögUchkeit von Beratung/Betreuung 
und die Besserstellung der Opfer im Strafverfahren 
gegen den Täter. Es gibt aber neu auch einen finan-
zieUen Aspekt. Was bringt das neue Gesetz den 
Opfern b finanzieUer Hbsicht? 

EncJUeh haben Opfer, u.a. Frauen, deren physische, 
psychische oder sexuelle Integrität verletzt wui-dc, 
méhr Rechte. Zum eineri sieht das Gesetz vor, dass 
die Kantone Berattmgsstellen einzuriéhten habeni 
die den Opfera medizinische, psychologische, so-
ziale, materieUe und juristische Hilfe leisten können. 
Die Kantone köimen zenträle OpferhilfesteUen ein-
richten oder - unter Sicherstellung der Koordination 
- die Beratung/Bétreuung bestehenden Stellen,von 
Gemeinden oder privaten Institutipnen überlassen. 
Im Kanton Zürich ist der Entscheid, welcher dieser 
beiden Wege ebgeschlagen wird, noch nicht gefal-
len. Eine zentrale kantonale Beratungsstelle zu er-
richten, schebt wenig sbnvoU b Anbetracht der 
vielen BeratungsteUen, die im Kanton Zürich beréits 
bestéhen - wie äuch in anderen grôs.séren Kantonen -
wie bspw. das Nottelefon, das vergewaltigten^ Frauen 
Beratung und Betreuung anbietet, die offene Tür 
und andere mehr. Es versteht sich von selbst, dass 
dabei beachtet werden muss, dass solche SteUen Ge-
währ biéten, dass ihre Beratungs- und Betreuungs-
arbeit den Anforderungen des Opferhilfegesetzes ge-
nügen. Gegen eine zentrale kantonale Beratungs-
stelle spricht auch der Umstand, dass es wenig sin-
nvoll ist, dassjerie SteUe, die dicBetreüung innc hat, 
(Ueselbe ist, die die allfällige Eritschädigung und Ge-
nugtuung dem Opfér zuspricht oder eben verweigert. 
Wie kann da das Opfer ein Vertrauensverhältnis zur 
beratenden Person aufbauen? 

Mehr Rechte in finanzieller Hbsicht haben gemäss 
dem neuen Gesetz nicht alle Opfer von Straftaten 
gegen Leib und Leben, sondérn nur jerie; dereri Eb-
kommen ebe besthnmte Grenze nicht überschreitet. 
Frauen, che vergewaltigt wurden, che in guten finan-
zieUen Verhältnissen leben, können vom Beratungs-
und Betreuungsarigebot Gebrauch machen, nicht 
aber finanzielle Forderungen steUen. Als Ebkom- . 
'mensgrenze wurden Grenzbétràge nach dem Gesetz 
über die Ergänzungsleistungen zur AHV übernom-
men (das Dreifache des Grenzbetrages, derzeit ca. 
Fr. 46'000.- für AUeinstehende und Fr'69'OOÖ.-- für 
Ehepaare).'-' Hat nun eine vergewaltigte Frau näch 
der Straftat ein Einkommen von weniger alis dem 
einfachen Grenzbetrag (riach Art. Ë1G), erhält sie 
den voUen erlittenen Schaden gedeckt, so zum Bei-
spiel die Kosten für eine Psychotherapie, die von ei-
ner Versicherung.nicht übernommen werden oder 
Anwaltskoslen und anderes mehr. Bewegt sich ihr 
Einkoriimen zwischen dem einfachen, und clem drei-
fachen (îrenzbetrag, erhält sie eine.umgekehrt pro-
portionale reduzierte: Entschädigung. . 

Die Verknüpfung der Entschädigung mit dem Ein-
kommen isl m.E; unbefriedigend. Der Bundesgesetz-
gèber wollte aber offensichthch nur Personen, die 
durch die Straftat in wirtschaftliche Schwierigkéiten 
geraten, entschäcügen. Weshalb eigentlich? Soll ich 
den Schaden solch eber Gewalttat selber tragen, nur 
weU ich etwas mehr vercUene? Die Kantone könnten 
weitergehen uhd aUe Opfer von Strsiftaten gegen 
Leib und Leben voll entschädigen, ein Anhegen, das 
nun in die Kantonsparlamente hineingetragen wer-
den muss! Die Kantone haben ja jetzt kantonale Ein-
führungsgesetze zum OpferhUfegesetz zu erlassen. 
Die Opfer von Straftaten gegen Leib und Leben sol-
lten nicht aufgrund der angespannten kantonalen Fi-
nanzen einmal mehr zu kurz kommen. 

*) Verordnung 92 vom 21.8.1991 über Anpassungen 
bei den Ergänziingsleistungen zur AHV/IV (AS 
1991,212) ' 



3h 

Wie können vefgevyaltige Frauen diese Rechte geltend 
machen? • 

Wurde cUe'Straftat In der Schweiz verübt, kann sich 
dié betroffene Frau an die OpferhilfestéUe des Kan-
tons, in welchem die Tat verübt wurde, wenden. Wie 
das im Detail vor sich gehl,-welche (icsuchsformula-
re aufliegen, isl noch.nicht bekannt. Die Gesetze und 
die diesbezüglichen Verordnungen hiezu liegen 
mehrheitUch noch nicht vor! Wichtig ist, dass die. 
betroffene Frau eben Vorschuss verlangen kann, • 

, wenn sie sofortige finanzielle Hilfe benötigt. Damit 
soll sie ihre finanziellen Rechte unbürokratisch aus-
üben köimen, ein. AnUegen, das> das (Jpferhilfcgesctz 
betont hat. Verdient sie mehr als die erwähnten 
Grenzbeträge, kann sie trotzdem Forderungen gel-
tend machen. Unabhängig von ihrem Ebkbmmen 
kann ebe Genugtuung àusbezahlt werden, wenn sie 
schwer betroffen ist und besondere Umstände es 
rechtfertigen, wie der Gesetzestext das nennt. Die 
Geriügtuung ist eine Entschädigung für die immate-
riellé Unbill, die sie durch die Straftal erlitten hat, so 
die zugefügten Schmerzen, das psychi.sche Leid. Ei-
nen Rechtsanspruch auf diese (îenugtuung hat sie im 
Gegensatz zur Entschädigung nicht. Die Idee dahin-
ter ist aber, dass ein Ausgleich geschaffen werden 
kann zum eher starren Entschädigungssystem. 

Läuft überhaupt ein Strafverfahren gegen deri Täler, 
macht das Opfer in der Regel die /.ivUrcchllichen 
Forderungen, Schadenersatz und Genugtuung im 
Rahmen dieses Verfahrens gellend. In diesem Fall 
muss aber nicht zügewartel werden, bis das Verfah-
ren erledigt ist; dieselben Ansprüche können bei der 
OpferhUfestelle gemeldet werden; erfolgt die Aus-
zahlung, ist es dann Sache des betreffenden Kantons, 
das Geld beim Täter zurückzufordern. 

INTERVIEWMTTFRAURAHEL CHERRAH 
Kontaktstelle Opferhilfe im Sozialamt der Stadt Zürich. 
Gespräch vom 28.4.1992 vpn Jeanne DuBois. 

Das neue OpferhUfegesetz tritt auf den I . Januar 1993 
in Kraft. Das Gesetz isl Basis für eine ganzheilliche, 
unbürokratische und interdisziplinäre Opferhilfe. Die 
Kantone .sind verantwortlich für den Außau und den 

. Beirieb einer Beratungsstelle, die diese'umfassende 
Hilfe gewährleislel. Das Ganze fängt nun langsam zu 
laufen an. Es wird wohl noch einige Zeit dauem, bis 
solche Stellen ihre ArbeU fiir diè Opfer aufnehmen 
können. Die Stadt Zürich ist schon vorgeprellt. Am 15. 
Oktober 1991 würde die Kontaktstelle Opferhilfe inner-
halb des Sozialamtes der Stadt Zürich eröffnet. Ein un-
gewöhnlich schnelles Vorgehen. Wie kam es dazu, Frau 
Cherrah? ; 
Es war zum einen aus der Arbeit von privaten ünd 
öffentlichen Institutionen auf dem Platze Zürich klar 
ersichtheh, dàss ein grosses Bedürfnis besteht nach 
Unterstützung von Opfern von Sexualdelikten. Es 
bedurfte sodann langjähriger Abklärungen, bis die 
Voraussetzungen für die KontaktsteUe vorhanden 
waren. Ü.a. wurde das Reglement über Hilfeleistun-
gen am Opfer von Sexualdehkten erarbeitet! Im we-
sentlichen hat die Adjüriklin für Spezialaufgaben 
beim Sozialamt, Frau LUiane Waldner, diese umfas-
sende Vorarbeit geleistet. 

Die Kontaktstelle ß r Opferhilfe ist, , wenn ich recht in-
formiert bin, die erste Stelle dieser Art in der Schweiz. 
Haben Sie Vorbilder gehabt? 
Leider nein, wir mussten bei Null anfangen. Dies 
hatte sowohl Vor-als auch Nachteile. 

Die Fristj bnert welcher Ansprüche bei der Opfer-
hilfestelle geltend gemacht werden können, beträgt 
nur zwei Jahre nach der Straftat. Das ist recht kurz 
bemessen. Für eine betroffene Frau ist es schwierig, 
sich nebst der Verarbeitung des Geschehenen noch 
um die Fbanzen kümmern zu müssen. Es wird nicht 
zuletzt Aufgabe der Beratungsstellen sein, das Opfer 
daräuf hinzuweisen, die Gesuche ausfüllen zu helfen 
und auch da beratend zur Seite zu stehen. 

: Dass das Qanze recht unbürokratisch über (Ue Büh-
ne gehen kann, zeigt das Beispiel der Kontaktstelle 
für Hilfeleistungeil ari Opfer von Sexualdelikten -
einem Teil der vom OpferhUfegesetz genannten Op- . 
fer - im Sozialamt der Stadl Zürich (siehe das nach-
folgende Interview). Es ist die erste SteUe dieser Art 
in der deutschen Schweiz. Die Kantone können sich 
da ein Beispiel nehmen. 

Welches waren denn die Nachteile? 
U.a. war das Kreieren all der notwendigen Ünterla-
gen und Formulare bspw. für die Gésuchstellung 
recht schwierig. Diese Unterlagen mussten neu erar-
beitet werden; wh konnten auf keine Erfahrungen 
zurückgreifen. ' 

Gemäss neuem OpferhUfegesetz wird Personen Hilfe 
geleistet, die Opfer von Straftaten gegen die körperUche, 
psychische und sexuelle Integrität geworden sind. Wem 
hilft nun die Kontaktstelle Opferhilfe der Stadt Zürich? 
Das Reglement über HUfeleistungen an Opfer von 
SexualdeUktcn ist namentlich da für vergewaltigle 
Frauen, für Kinder, aber auch für Männer, die Opfer 
eines Sexualdeliktes geworden sind. 

Weiin ich auf der Strasse zusammengeschlagen, aber 
nicht sexueU bedräng werde, dann kann ich nicht zu 
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Ihnen kommen? 
Nein, dafür ist die Kontaktstelle Opferhilfe nicht zu-
ständig. . ' 

Ich habe im Reglement mU Freude entdeckt, dass die 
Vergewaltigung durch den Ehemann dem Sexualdelikt 
gleichgesteUt wird. Hat da die Stadt Zürich das neue • 
Sexualstrafrecht vorweggenommen? 
Ja, és erschien uns .sehr wichtig, dass.auch die Ver-
gewaltigung in der Ehe als Sexualdelikt benannt wird 
und im Reglement entsprechend mitberücksichtigt 
werden kann. 

Laut Reglement wird auch jenen Personen Hilfe gelei-
stet, die gefährdet sind, Opfer eines Sexualdelikts zu 
werden. Wie weil muss es gekommen sein, damit ich an 
Ihre Anlaufstelle gelangen kann? 
Sie sprechen da-dèn präventiven Gedanken an. Es . 
muss glaubhaft gemacht werden, dass ebe Gefahr 
besteht, Opfer eines Sexualdeliktes zu werden. Für 
eine Frau bspw; das Bewohnen einer Parterrewoh-
nung in einer unsicheren Umgebung; Drohungen; 
Beziehungsschwicrigkeilen. Werip eine aktuelle Ge-
fahr besteht, danrt bezahlen wir bis zu Fr. 1000.- für 
die Absicherung der Wohnung. 

Sind Sie auf dem Platz Zürich einfach eine Stelle mehr, 
die den Opfem helfen möchte und hilft, öder wie stehen 
Sie auch zu den anderen Stellen, wie bspw. dein Not-
telefon ß r vergewaltige Frauen, dem Weissen Ring 
etc.? • 
In den vergangenen sechs Monaten hat die Kontakt-
stelle Opferhilfe innerheüb und ausserhalb der Stadt-
verwaltung ihren Platz b der OpferhUfe gefunden. 
Man kanri sagen, dass sie kebe bestehende Institu-
tion o^er Stelle ersetzt. Sie hat eine Lücke gefüllt 
unter den besiehenden Hilfsangeboten in der Opfer-
hilfe. Die Lücke ist v.a die Verhetzung von beste-
henden HUfsangeboten, dann die finanziéllc Unter-
stützung von Opfern von Sexualdelikten, präventive 
Massnahmen zur Verhinderung von Séxuàldelikten, 
z.B. die Unterstützung vori Selbstverteidigungskursen 
oder das Mitwirken in städtebaulichen Massnahmen. 

Ihre Hilfe ist zum einen finanzielle Hilfe. Wofür zähU 
denn die Stadt Zürich Beiträge? 
Hier möchte ich auf das vorliegende Merkblatt ver-
weisen, die Hilfeleistungen sind im einzelnen aufge-
führt: So z.B. für juristische, medizinische und psy- ' 
chotheräpeutische HUfe, Umzugskosten, Lebensun-
terhaltskosten sowie Kosten für Sachschäden. Wich-
tig ist, denke ich, noch zu sagen, dass che Kontakt-, ' 
SteUe Opfera HUfeleistungen erbrbgt, wenn keine 
andere Institution - also Versicherungen oder andere 
private SteUen etc. - dafür aufkommt. 

Schaut man auch, ob der Täter bezahlt, oder kommt 
der einfach davon? 
Nein, wenn, wir eine MögUchkeit sehen, ihn zur 
Kasse zu bitten, danri nicht. Es ist so, dass wir als 
Stadt dem Opfer das Geld vorstrecken und gegen-
über dem Täter als Stadt natürlich mehr Möglich-
keiten haben, dieses Geld wieder zurückzubekom-
men. - • 

Muss ich denn als betroffene Frau eine Strafanzeige -. 
machen, damit der mir entstandene Schaden von ei-
nem Gericht festgesteUt wird, und ich dann diesen er-
setzt erhalte? -
Wh haben im Reglement (Uesen schönen Begriff "b 
der Regel". Das heisst, che Strafanzeige ist nicht Be-
dingung für die Hilfeleistung. Die Stadt Zürich lei-
stet auch Beiträge, wenn das Opfer keine Anzeige 
gemacht hat. 

Aber Sie klären deri Sachverhalt dann doch ab. Oder 
wie läuft denn das praktisch ab, wenn.eine betroffene 
Frau sich bei Ihnen meldet? 

. Es ist so, dass durch die Vernetzung, die wir in den 
letzten sechs Monaten erreicht haben, eine enge Zu-
sammenarbeit mit privaten Institutionen, so z.B. dem 
Nollclefon, besieht. Die betroffenen Frauen können 
sich im Gespräch niit uns durch eine solche Institu-
tion vertreten lassen. Das erleichtert dem Opfer den 
Zugang zu unserer Stelle und ist für uns eine sehr 
grosse Hilfe beim Behandeln des Gesuches um fi-
nanzielle Unterstützung.. > 

Reden Sie denn selber noch mU dem Opfer, um sich 
ein Bild zu machen von der Situation? 
Das ist in deri meisten FäUen nicht nötig, eben da-
durch, dass sich das Opfer vertreten lassen kann. 
Anhand des Gesuchsformulars haben wir auch.um-
fassende Informationen. 

Die finanzielle Unterstützung hilft einer bétroffenen 
Frau im Alltag. Sie finanzieren die Absichemng der 
Wohnung Sie übernehmen Umzugskosten, zahlen an-
fällig weiteren Schaden. Diese Hilfe ist ja viel weiterge-
hend als das neue OpferhUfegesetz es vorsieht. Kann 
man sagen, dass das Sozialamt der Stadt Zürich ß r 
vergewaltige Frauen bahnbrechend ist in dieser Hin-
sicht - trotz der Finanzmisere der Stadt Zürich? 
Ich denke schon, dass hier neue Wege gegangen 
wérden: Ich denke auch, die Hilfeleistungen sind 
wirklich abgestimmt auf che Situation der Opfer von 
Sexualdelikten. 

Wird denn einer betroffenen Frau auch soristwie ge-
holfen oder wird einfach Geld bezahlt? 
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Ich denke, es ist sehr wichtig, in diesem Zusammen-
hang 'ZU erwähnen, dass wir keinc Befatung anbieten. 
Wir erachten es als wenig sinnvoll, nbch eine weiiere 
Institution zu sein, die Beratung bietet. E.s; ist ini 
weiteren sinnvoll, wenn die zwei Angebote - die Be-
ratung eberseits und die Behandlung der Gesuche 
für finanzieUe Unterstützung anderseits - nicht von. . 
derselben SteUe überaommen werden. 

Was untemimmt die Kontaktstelle für Opferhilfe, damit 
rhan sie überhaupt kennt? Sie häben die Zusam-
menarbeU mU dem Nottelefön erwähnt, aber es gelan-
gen ja nicht alle betroffenen Frauen an das Nottelefon 
oder an andere Institutionen... 
Der erste Schritt an che OeffentUchkeit erfolgte . 
.schon im November des Jahres 1991 mit einer Presr 
sekonferenz. Im zweiten Schrill war es sehr wichtig, 
mit Fachfrauen und -mänriern Kontakt aufzuneh-
men, eine Zusammenarbeit und Vernetzung aufzu-
bauen und zuweisende Stellen über die Leistungen 
der KontaktsteUe Opferhilfe zu infornüeren. 

Zum letzteren möchte ich noch etwas fragen. Wenn Sie 
in Kommissionen bspw. ß r Sicherheit von Parkhäu-
sem mitarbeiten: Kann überhaupt verhindert werden, 
dass Frauen vergewaltig oder zusamrnengeschlagen 
werden, so wie es bspw. im Parkhaus.Urania geschah? 
Eine (îarantie kann man nicht geben. Wir versuchen, 
im Moment bei der̂  Sanierung des Parkhauses Hohe 
Promenade ein ModeU zu erarbeiten, um cUe sub-
jektive und objektive Sicherheit voh Frauén zu ver-
grössern. ; 

Zum Schluss noch eine ganz persönliche Frage, Frau 
Cherrah. Sie sind ja erste Opferhilfestellenleiterin - was 
braucht es ß r diese Tätigkeit? 
Ich denke, was ich .mitbringe, ist ebe langjährige s 
Erfahrung in deri diversen Bereichen der Sbzialar-
beil im In-, und Ausländ. Es ist für mich eine grosse. 
Herausforderung, und ich bin dankbar; dass ich 
diese Stelle aufbauen kann. Zum andern ist es auch 
eine Auseinandersetzung mit meiner Rolle als, Frau 
in unserer (îesellschaft. 

Wo lieg denn bspiv. das Merkblatt äuf? 
Das Merkblatt liegt mittlerweile bei fast allen Bera-
tungssteUen der Stadt Zürich, innerhalb der Sladt-
verwaltung und bei allen SteUen "der Opferhilfe oder 
Fraüenberatung auf. 

Das Merkblatt spricht die deutschsprachigen Frauen 
an. Wenn nun eine anderssprachige Frau in der Stadt 
Zürich Opfer eitles Sexualdeliktes wird, versieht sie das 
Merkblatt nicht. Kann diese Fräu dann auch an Euch 
gelangen? 
Selbstverständlich kann auch sie an uns gelangen. In 
cUesem Zusammenhang ist eben wieder sehr, sehr 
wichtig, däss auch BeratungssteUen, dié für ausländi-
sche Frauen zustäncUg sind, diese Unterlagen haben 
und so die bètroffene Frau im (îesprâch mh uns. 
vértreten können. -' ' 

Wie ist die Resonanz auf diese Stelle in- und ausser-
halb der Stadtverwaltung? 
Man muss dabei in Betracht ziehenj dass Sexualde-
lUcte und alles, was damit zusammenhängt, ein Ta-
buthema betrifft und dass Widerstände auftauchen. 
Sehr wichtig war für mich b den vergangenen sechs 
. Monaten die Unterstützung der Fachfrauen in der 
Stadl Zürich. 

Das Schweizérinhen-Bûrge&echt ist somit nicht Vor-
ausselzimgßr Hilfeleistungen? 
Nein. Bedingung ist Wohnsilz in der Stadl Zürich. 

Die Kontaktstelle ß r OpferhUfe des Sozialamts der 
Stadt Zürich gbt es jetzt seit g t̂ .einem halben Jahr 
Gibt es schon erste Resultate? 
Wie gesagt, (Ue KontaktsteUe Opferhilfe hat auf dem 
Platz Zürich b der Opferhilfe b den vergangenen 
sechs Monaten ihren Platz gefuriden..Bereits konn- , 
ten Opfer unterstützt werden. Präventiv unterstützen 
wir Frauen und Mädchen, indem wir Beiträge ari' 

. Selbstverteidigurigskurse bezahlen und bei städte-
baulichen Massnahmen mharbeiten. 
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AMEUORATTON DE L'AIDE FINANCIERE AUX 
VICTIMES D'INFRACnONS 

par Jeanne Dubois 

La loi féclérale sur l'aide aux victimes d'infràctions-
entrera en vigueur le 1er janvier 1993. Elle doit avànt 
,toüt servh à amobdrir lés conséquences psychiqûes 
des infractions puisqu'eUe prévoit désormais la pos-
sibUité de coriseiUer et d'encadrér les victimes ainsi 
qüe d'améUbrer leur position dans la procédure 
pénale engagée contre les agresseurs. EUe comporte 

. également un élément nbuveau sur le plan fmancier. 
Én quoi consiste-t-il? 

Les personnes, notamment les femmes, qui Ont subi 
du fait d'une infraction une atteinte directe à leur 
intégrité corporelle, psychique ou sexuelle ont enfin, 
davantagé de droits. La loi, d'une part, prévoit que 
les cantons veillent à mettre sur. pied dés centres de 
consultation chargés d'àpporter aux victimes urie 
aide mécUcale, psychologique, sociale, matérielle et 
juridique. Cette tâbhe peut être confiée à des servi-
ces centralisés d'ai(le aux victimes ou - tout en veil-
lant à assurer la coordbation notamment - à des ser-
vices déjà en place dans les communes ou des bsli-
tutions privées. Le canton de Zurich ne s'est pas en-
core prononcé sur l'une ou Ifautre solution. Vu les 
nombreux centres de consultation que compte déjà 
ce canton - de même que d'autres grands cantons -, 
par exemple Nottelefon (SOS téléphone), qüi ap-
porte conseils et appui aux femmes violées, die Of- • 
fene Tür (La Porte ouverte), il ne serait pas très ju-
dicieux de créer un organe central. Ces centres of-
frent évidemment, U faut en tenir compte, toutes ga-
ranties que leürs prestations satisfont aux exigences 
de la loi sur l'aide aux victimes d'irifractions. Autre 
argument à l'encontred'un organe cantonal: cela 
n'aurait guère de sens que le même serviœ s'ocxupe 
à la fois d'assurer l'encadrement de. la victiriie et de 
lui accorder ou'lui refuser lès éventuelles indemnités 
et réparations morales. Comment cellè-d pourrait-
eUe dès lors établir un rapport de confiance avec, la 
personne à qui eUe demande conseil? ' 

La nouvelle loi, d'àutre part, confère dés droits ac-
crus du ppint de vue financier aux victimes 
d'bfractions, pour autant que leur revenu ne dépasse 
j3as une certame limite. jPar exemple, une femme qui 
a subi un viol et dont la situation matérieUe est saine 
péiit bénéficier des conseils et de l'encadrement of 

ferts mais pas prétendre à une aide financière! Les 
revenus déterminants sont fondés sur les limites fi- . 
xées dans la Ipi fédérale du 19 mars 1%5 sur les 
prestations complémentaires à l'assurance-vièillesse, 
survivants'et invalidité (LPC). Ils ne doivent pas dé: 
passer le triple de la Umite supérieure, soit, actuel-
lement, env. 46'0(X).— fr, pour une perspnne seule et, 
69'0()0.- (r. pour un couple*A Si une femme violée 
réaUse après l'bfractibn un revenu inférieur au 
montant Umite shnple fixé selon la LPG, le dommage 
subi est couvert intégralement, y compris par exem-
ple. les frais de psychothérapie et les frais d'avocat 
non couverts par l'assurance. Si son revenu dépasse 
cette limite supérieure,'eUe reçoit Une bclemnité ré-
duite, bversement proportionnelle. Le Uen entre b-
demriité et revenu, à notre avis, n'est pas satisfaisant. 
Le législateur a manifestement voulu n'indemniser 
que les personnes auxqueUes l'infraction subie occa- , 
sionne des difficultés économiques. Et pourquoi 
donc? Dois-je assumer moi-même le domriiage ré-
sultant d'un acte aussi honteux pour la simple raison 
que je gagne un peu mieux ma vie? Les cantons 
pourraient aller plus lob èt indemniser intégràle-
ment toutes les victimes ayant subi une atteinte di-
recte à Ifcur intégrité cbrporelle, psychique ou sexu-
elle, demande qu'il s'agit maintenant de porter de-
vant leurs parlements! Ils doivent également édicter 
des lois cantonales d'introductipn à la loi sur l'aide 
aux victimes d'infraetions. Celles-ci ne idevraiént pas 
une fois de plus pâth de là shuation financière ten-
due que connaissent les cantons. 

Comment une femme victime d'uri viol peut-elle fàire 
valoir ces droits? 

', Si l'infraction a été commise en Suisse, là victime 
peut par exemple s'adresser au centre de consulta-
tion du canton dans lequél elle s'est produite. Com-
ment procéder dans les détails, quels formulaire:s de 
demande utiliser, jusqu'à présent rien n'a été défini. 
La plupart du temps, U n'existe pas encore de lois rii 
d'ordonnances d'exécution à ce sujet. Ce qui im-
porte, c'est que la femme concernée ait la pbssibiUté 
de démander une provision lorsqu'eUe a besob 
d'une ai(le pécunière urgente. 11 faut par conséquent 
qu'elle puisse exercer ses droits sur le plan financier 

*) Ordonnance 92 du 21.8.1991 sur les adaptations 
des prestations cpmplémentaires à l'AVS/AJ (RO 
1991,212). 
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sans sc heurter à des tracasseries administratives, 
œmme le souligne d'ailleurs la loi sur l'aide aux vic-
times d'infractions. Si son revenu est supérieur aux 
montants limites mentionnés, qu'eUe ne perde pas 
courage. Elle peut, aux termes de la loi, demander 
une réparation morale bdépendiimment du niveau 
de son revenu lorsqu'eUe a subi une atteinte grave et 
que des circonstances particulières le justifienl. La 
réparation constitue une indemnité pour le tort mo-
ral subi, soit les douleurs et la souffrance psychique 
ressenties. La victime ne peut légitimement préten-
dre à une telle réparation, alors qu'elle a droit à une 
indemnité. L'idée est de compenser un système 
d'indemnisation plutôt rigide. 

Si une procédure pénale a été ouverte contre 
l'auteur de l'infràction, la victime, en règle générale, 
peut.btervenir et faire valoh ses prétentions civiles, 
en l'occurrence les dommages et btérêts et la répa-
ration morale; U ne faut pas attendre patiemment 
que la procédure soit dosé. EUe peut formuler les 
mêmes exigences auprès du centre de consultation; 
si un paiement est effectué, il incombe aü canton 
concerné de récupérer l'argent auprès de l'auteur de 
l'infraction. 

Le délai dans lequel les exigcnœs peuvent être for-
mulées auprès du centre de consultation est de deux 
ans seulement, à compter du jour où l'infraction a -
été commise, ce qui est li-ès-court. Il csl en effet pé-
nible, pour la victime, de devoir gérer ce qu'elle a ' 
vécu et s'occuper en outre d'aspects financiers. Ce 
sera l'une des tâchesi et non la moipdre, des œntrés 
de consultation de renseigner et de conseUler les 
victimes sur ce dernier poipt et de les aider à remplir 
les demandes d'aide financière. . 

L'exemple du Service d'aide aux victimes de délits 
sexuels (Kontàktstellé für Hilfeleislungen an Opfer 
von Sexualdelikten) - une catégorie de victimes 
parmi célles considérées dans la loi - de l'Office so-
cial de la viUe de Zurich (voir interview dans le texte 
allemand), montre qu'U est possible de traiter une 
affaire de A à Z sans occasionner de tracasseries 
administratives à la victime. C'ést le premier service 
du genre en Suisse alcmaniqué. Les autres cantons 
pourraieril prendre exemple .sûr lui. 

6.13 Jedesmal ist es ein. Kampf.' Ich leiste soviel Wider-
stand, wie ich wage. Ich will nicht noch härtere Schläge kas-
sieren. Er wird mich schlagen, egal was ich tue. Wenn ihm 
nicht gefällt, was ich tue, wird er um so gemeiner. Ich kaiin 
lediglich versuchen zu,verhindern, daß er mich umbringt. 
Elf. Ich kenne jede Bewegung von ihm und weiß, was sie für 
mich bedeutet. Ich kenne alles, was ihm. gefällt, und weiß, 
wie ich ihm nicht nachgebe. Ich lasse ihn mich zwingen. Ich 
gebe ihm nichts, es sei denn, er zwingt oder prügelt.mich 
erst. Ich mache es so schwer wie möglich. Er predigt von der 
Dummheit aller Frauen. Aber noch nie sei ihm eine begeg-
net, die so dumm ist wie ich. Er schlägt mich wegen meiner 
Dummheit. Er schlägt mich wegen meines Widerstands. Er 
schlägt mich wegen meiner Verstocktheit; Erschlägt mich, 
weil ich nicht mitspiele. Er schlägt mich für meine Aufsässig-
keit. Er schlägt mich, weil ich ihm versage, was ich nur kann. 
Er schlägt mich,-weil er' mich gern schlägt. . , 

6.14 Ich bekämpfe ihn, so gut ich es kann und weiß. Als. 
.-er mir sagt, daß ich verrückt bin, habe ich nichts mehr ziim 
Kämpfen. Ich werde lieb. Ich werde willig. Ich versuche, es 
ihm recht zu machen. Das ist besser, sagt er. Es hat reichlich 
lange gedauert, bis du begriffen hast. Ich schwöre,'daß ich 
von nun än alles tun werde, was er will. Ich will nicht einge-
sperrt werden. O. nein. Ich will leben. Ich will nicht vom 
Leben und von meinen'Träumen abgeschnitten und éinge-

' sperrt werden. 

6.16 Oben bin ich ein Kind ohne jede Erinnerung. Da ist 
kein Tag zu durchleben. Ich bin ein Zombie. Ich.versuche, 
meinen Körper vor mir zu verbergen. Meine Mutter sagt, ich 
sei unkooperativ geworden. S'é beklagt sich über iheine 
mürrischen Tage. Niemand fragt mich nach meinen Nächten. 
Ich schweige. Ich habe'die Sprache verloren. Er hat gesägt, 
wenn ich es irgendwem erzähle, wird,er mich einsperren 
lassen, weil ich verrückt sei. Oder er wird mich umbringen. 
Ich habé nicht mehr den Mut! über irgend etwas zu sprechen. 
.Dunkelheit. Sie ist so böse, daß sie nié tut: was Vati sagt. 
Dunkelheit. Vatis Gesicht. Vatis Hände. Vatis Mund! Vatis 
Penis. Gute Nacht, Vati. Gute Nacht. 

(Traduction: Francine Matthey) 
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AUSGEWÄHLTE UTERATUR ZUM THEMA 
GEWALT GEGEN FRAUEN 
(ab 1987) 

BADER StssannelLEISER AanemarielöBRIST 
Yvonne: Frauenhaus Zürich. Eb Buch über eirien 
lO-jährigen Prozess feministischer Arbeit. Zürich 
1990. - " ; 
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delte Frauen berichten. Frankfurt a.M. 1989. 

BRAUEN Barhara/BALDENWEG Caroline: Gewalt 
gegen Frauen im ÖffentUchen Raum. Ebe Anregung 
zu einer frauenfreundlicheren Raumplanung in der 
Stadt Bera. Regionsportrait im Rahmen des propä-
deutischen Praktikums. Bern 1992. 

BRANDAU Heidrun/HAEP Margreth/ 
•HAGEMANN-WHITE Carol/del Mestre Annette: 
Wege aus Misshan(Uungsbeziehungen. Unter-
stützung für Frauen und ihre Kinder vor ünd riach 
dem Aufenthalt b ebem Frauenhaus; Pfaffenweilef 
1990. ' 

ßWC/4/lD Roswitha: Mut zur.Wut. Befreiung aus 
Gewallbeziehungen. Berlin 1988. 

HEYNE Claudia: Tatort Couch. SexueUer Miss-
brauch in der Therapie - Ursachen, Fakten, Folgen 
und Möglichkeilen der Verarbeitung. Zürich 1991. 

KAZIS Cornelia (Hg.): Dem Schweigen ein Ende. 
SexueUe Ausbeutung von Kbdern iii der FamUie. 
BaseH988. 

KILLIAS Martin: Les Suisses face au crime. Leurs 
expériences et attitudes à la lumière des enquêtes 
suisses de victimisation. Grûsch 1989. 

LlCHT Maren: Vergewaltigungsopfer^ Psychosoziale 
Folgen und Verarbeitungsprozesse. Pfaffcnweiler 
1989. 

LINDNER Susanne: Tatort Ehe. Zur sexueUen Ge-
wall in Mann-Frau-Beaehungen. Wien 1992. 

RECHSTEINER Fran-äskaJTSCHÖFEN Rut/ 
iiiEIER SCHMID Barbara: "...Am liebsten hätte ich 
eine Leibwächterin." Begleitung nach dem Frau-

' enhaus. Diplomarbeit an der Höheren Fachschule 
für So/iäle Arbeh Solothurn. Solothurn 1991! 

SIMONSEN KerstinJZAUKE Gabriele: Sicherheit im 
öffentlichen Raum. Städtebauliche und planerische 
Massnahmen 'zur Verminderung vori Géwall. 
Zürich/Dortmund 1991. 

CAIGNON DeniselGROVES Gaii (Hg ): Schlagfer-
tige Frauen. Erfolgreich wider die alltägUche Gewalt. 
Berlin 1990. ~ 

WIRTZ Ursula: Seelenmord. Inzest und Therapie. 
Zürich 1989. 

CARMERON Deborah/FRAZER El/oibeth: Lust am 
Töten. Eine fembistische Analyse von Sexualmor-
den. Berlb 1990. 

ENDERS Ursula (Hg.): Zart war ich, bitter war's. 
Sexueller Missbrauch an Mädchen und Jungen. Er-
kennen - Schuten - Beraten. Köln 1990. 

ENGELFRIED Corislarice: Vergewaltigung - Was 
tun mit den Männern? Bestandesaufnahme und 
Analyse eines Mànnérproblcms aus Fraui;nsicht. 
Braunschweig 1990. 

Botschaft zur einem Bupdesgesetz über die HiUe an 
Opfer von Straftaten (OpferhUfegesetz, OHG) und 
zü einem Bundesbeschiuss über das Europäische 
Uebereinkommen über die Entschädigung für Opfer 
von Gewalttaten vom 25. April 1990, Bundesblatt 
199011,8.691 ff. 

GERHART ülrikelHEILlGER AnitaJSTEHR 
Annelte (Hg.): Tatort Arbeitsplatz. SexueUe Belästi-
gung von Frauen: München 1992. 

GODENZI Alberto: Bieder, brutal. Fräuen und 
Männer sprechen über sexueUe Gewalt. Zürich 1989, 

HANETSEDER Christa: Frauenhaus: Sprungbrett 
zur Frebeit? Eine Analyse der Erwartungen und 
Erfahrungen yon Benüt'/,erinnen. Beitrag zur Eva-
luation eines feministischen Projekts. Bern 19*̂ 2. 

Bundesamt für Statistik (Hg.): Kriminalstatistik - Se-
xualität und Repression, In: Statistik aktuell Nr. 4,' 
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Demokratisché Juristinnen Basel (Hg.): Was heisst 
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Eidgenössische Kommission ß r Frauenfragén (Hg.): 
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Frauenfragen Nr. 1/1990. 
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CHRONIK DER LAUFENDEN EREIGNISSE 
FEBRUAR-MAI 1992 

von Elisabeth KaestU 

BASLER REGIERUNGSRAETIN GEWAEHLT 

(16:2.) Im zwehen Wahlgang hat das Basler Stimm-
volk die 36jährige VPOD-Sekretärin Veronica 
SchaUer zur ersten Regicrungsrätin im Kanton Bar 
sei- Stadt gewählt. Die SP-Kandidatin warf den bis-
herigen SP-Regierungsrai Remo. Gysin aus dem Sat-
tel. Mit br zieht der Liberale UeU Vischer neu b die 
Exekutive eb. Im ersten Wahlgang hatten die Bis-
herigen Karl Schnyder (DSP) und Hansruedi Strie-
bel (FDP) sowie die beiden Neuhnge Christoph 
Stutz (CVP) und Jörg Schild (FDP) die Hürde des . 
absoluten Mehrs geschafft. DamU bleibt die partei-
politische Zusammensetzung der Basler Regierung 
wie bisher. 

ST. GALLEN. LIBERALISIERTFORTPFLAN- , 
ZUNGSMEDIZIN. ' ' ' " 

(19.2.) Das Kantonsspital in St! Gallen kann seine 
Samenbank wieder öffnen,.hat doch das Parlament 
einer Uberalen Regelung der Fortpflanzüngsmedizin 
zugeslimml: In-vilro-Fertili.sation und Sanienspende 
durch Dritte sind wieder 'zugelassen. Eiri früheres 
Gesetz hatte diese Techniken ûnlèrsagt, es war je-
doch 1989 vom Bundesgerichl ils verfassungswidrig 
bezeichnet worden. Auch nach dem rieuen Gesetz 
können aber nur Ehepaare von den Möglichkeiten 
der In-^vitro-Fertihsation oder Samenspenden Ge-
bi-auch machen. Züdem sollen Eltera urid das künst-
lich gezeugte Kbd b die Akte über den Samenspen-
der Einsicht nehmen können; dadurch wird voraus-
sichtlich das Angebot an Samenspendern sehr redu-
ziert. 

NACHTARBEIT: UEBEREINKOMMEN NR..89 
GEKUENDlGT ' 

(20.2.) Der Bundesrat hat das Uebereinkommeri Nr. 
89 der Internationalen Arbeitsorganisation (IAO), 
welches eb Nachtarbeitsverbot.für Frauen beinhal 

tel, gekündigt. Das in der Schweiz gültige Nachtar-
beitsvcrbol für Fraüen soll jedoch erst aufgehoben 
werden, wenn der Schutz aller Beschäftigten, die in 
der Nacht arbeiten, durch eine Revision des Arbeits-
gcsclzes verbessert wprden ist. (îegen den Wider-
stand der Gewerkschaften und der meisten Frauen-• 
Organisationen ist der Bundesrat zum Schluss ge-
kommen, dass das 1919 b Kraft gétretene internà-
tionale Uebereinkommen nicht mehr für weitere 
zehn Jahre GüUigkeU haben soU. Er begründet dies 
mit der Notwendigkeit, sich den veränderten natio-
nalen und internationalen Verhältnissen anzupassen 
und wettbewerbsfähig zu bleiben. 1991 hät der Eu-
ropäische Gerichtshof in Luxemburg das Nachtar-
beitsverbot für Frauen als nicht vereinbar riiit dem 
Grundsatz der Gleichberechtigung der Geschlechter 

. erklärt. 

GENERALSEKRETAERIN DER BUNDESVER-
SAMMLUNG GEWÄEHLT 

(20.2.) Erstmals hat das eidgenössische Pàrlament 
ebe Frau äri dié Spitze des Genèralsekrétàriats der 
Bundsversammlung gewählt: die 44jährige Annema-
rie Huber-Hotz! Sie wird Nachfolgerin des in den 
Rtihesland tretenden Jean-Marc Sauvant. Die Frei-
sinnige Annemarie Huber-Hotz.war bisher Stellver-
trelénde Generalsekretärin. Sie steht seit 1978 im 
Parlamentsdienst und hat Studien b Soziologie und 
Ethnologie .sowie.in politischen Wissenschafteri ab-
geschlossen. 

FEUERWEHRPFLICHT EUER FRAUEN IN LU-
ZERN UND THURGAU 

(29.2.) Wie Schaffhausen und St. GaUen wollen nun 
auch die Kantone Luzera urid Thurgau die Feuer- . 
wehrpfUcht für Frauen einführen. In Luzern ist der 
Feurwehrdienst für Fräuen seit 1984 auf freiwiUiger 
Basis möglich. Ein^neuer Gesetzesentwurf sieht nun 
vor, dass ab 1993 sowbhl Fraiien wie Männer obU-
gatorisch entweder Feuerwehrdienst.zu leisteri haben 
oder Ersatzabgabe zahlen müssen. Auch der Kanton 
Thurgau revidiert sein Feuerschutzgesetz und führt 
die Feuerwehrpflicht für Frauen ein. Allerdings soll 
bei Ehepaaren die Feu.erwehrpflichl als erfüllt gel-
ten, wenn einer der beiden Ehepartner aktiv Feuer-
wehrdiensl leistet. 
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LUECKEN BEIM MILITAERISCHEN FRA UEN-
DIENST 

(2.3.) Beim MUitärischen Frauendienst (MFD) "mel-
deten sich 1991 nur 52 Freiwillige, was zu grossen 
Bestandeslücken führte. Vbr zehn Jahren hatten sich 
noch 650 Fräuen eingeschriebén. MFD-^Chefin 
Eûgénie PoUak sieht als eine Ursache des Nach-
wuchsmangels die schlechtere Wirtschaftslage; Ar-
beitgeber seien weniger bereit, die Frauen fürden 
Mihtärdienst freizustellen. 

NATIONALRAT WILL BÜNDESLOESUNG EUER 
KINDERZULAGEN 

Losungswort für den 8. März, den internationalen . 
Tag der Frau. Nachdem sich diese Form von Protèst 
am Frauenstreik vom 14. Juni 1991 bewährt hatte, 
verzichtete die Ofra in diesem Jahr darauf, ebe na-
tionale Kundgebung zu organisieren, welche Jahr für 
Jahr weniger Zulauf fand. Stattdessen haben Frauen 
b (leri verschiedensten Städten Aktionen durchge-
führt: eine Hexensüppe zur Eröffnung des Frauen-
zentrums in La Chaux-de-Fonds, eben Literatura-
péro in Aarau, ein "Aktionszmorge" b Baden, 
Stadtführung auf Frauensjiuren in St. GaUen, Frau-
enfilme b Chur und Freiburg, eine Kundgebung ge-
gen Sexismus und für Frauenräume b Zürich und 
arideres mehr. 

(3.3.) Nach dem WiUen des Nationalrates sollen die 
Kinderzulagen künftig in der ganzen Schweiz mindc: 
siens 200 Franken betragen. Heute sind sie von 
Kanton zu Kanton verschieden und varieren zwi-
schen 100 und. 230 Franken pro Kbd. Mit einer par-
lamentarischen Initiative schlug nun SP-Nationalrä-
tin Angeline Fankhauser vor, einheitliche Kinderzu-
lagen von minimal 200 Franken pro Kind (indcxierl) 
einzuführen. Die vorgeschlagene Regelung muss 
noch vom Ständerat beraten werden. 

QUOTEN-INITIATIVE DER PDA GESCHEITERT 

(3.3.) Der Partei der Arbeil (PdA) isl es nicht ge-
lungen, fristgerecht die notwendigen Unterschriften 
für ihre Initiative für eine bessere Frauenvertretung 
in deri pohtischeri Gremien zu sammeln. Anstatt der 
notwendigen lOO'OOO Unterschriften hat sie nur 
40'000 zusammengebracht. Die Initativé verlangte, 
däss jeder Behörde mindestens 40 Prozent Frauen 
(bzw.! Männer) angehören müssen. 

NACHTARBEIT BEI UHRENFABRIK ETA GE-
STOPPT 

(6,3.) Deis Verwaltungsgerichi des Kanton Solothurn 
hai eine befristete Bewilligung für Nachtarbeit vön 
Frauen bei der Uhrenfirma ETA iri Grenchen aufge-
hoben. Das Gericht sah kebe ausreichenden Gründe 
für ebe AusnahniebewilUgung; somit dürfen die vier • 
betroffenen Frauen ab sofort keine Nachtarbeit mehr 
leisten. Das Gericht folgte einei: Beschwerde der Ge-
werkschaft SM UV, die die BewiUigung des kantona-
len Arbeitsinispektorates angefochten hatte. 

AKTIONEN ZUM INTERNA TIONALEN TAG 
DER FRAU 

EXPERTENKOMMISSIONEN WERDEN LANG-
SAM WEIBLICHER 

(13.3.) In den ausserparlamentarischen Expertenr 
koriimissionen sind zurzeit rund 15 Prozent der Mit-
glieder Frauen, d;h. 572 von insgesamt 3'770 Kom-
missionsmitgliedern. Dies ist gegenüber dem Stand 
von 1989, als 20 Nationalrätinneri den Bundesrat auf 
die krasse Untcrvcjrtretung der Frauen hbwiesèn 
urid Abhilfe forderten, eb Fprtschrht. Für kommen-
des Jahr wird eine weitere Zunahme des Frauenan-
tcils erwartet, werden doch auf diesen Zehpunkt die 
Milglieder der Kommissionen durch die Departe-
mcnt.svorsteher neu gewähU. Der Bundesrat hat in 
den eben revidierten KommissionsrichtUpien festge-
legt, dass der Frauenanteil in einem ersten Schritt 
auf 30 Prozent und längerfristig auf 50 Prozent zu 
erhöhen sei. . • 

. VORGEZOGNER. TEIL DER lO.-AHV-REVISION: 
GESCHIEDENE BESSERGESTELLT , 

(18.3.) Bei geschiedenen Frauen, die. Kinder aufge-
zogen- haben, soU künftig die AH V-Rente nicht nur 
aufgrund des eigenen Einkommens berechnet wer-
den, sbndern durch eine Kinder-Erziehungsgut-
schrift ergänzt werden. Wenri der Ständerat (Ueser 
Regelüng.züstimmt, tritt sie 1994 in Kraft. Die übri-
gen vorgezxigenen Massnahmen, denen der Stände-
rat bereits zusthnmle, treten 1993 in Kraft. Dazu ge-
hören eine neue Rcntenformel, die Personen mit 
kleinen Eirikommen höhere Renten bringt, der Aus-
bau der Hilflosenentschädigung und die Erhöhung 
des Bundesbeitrages an die AHV- In eiriem z\yeiten 
Paket soU die 10. AHV-Revisiori nach dem Willeii 
der vorberatenden nationahätlichen Kommission 
den Uebergang zur Individuairente (SpUltingsystem) 
brbgen. 

(8.3.) Keine nationale Kundgebung, dafür Aktionen 
in vielen Orten der Schweiz, war in diesem Jahr das 
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NATIONALFONDS-PROJEKT ZÜR GLEICH-
STELLUNG 

(23.3.) Der Nationalfonds will mit einem For-
schungsprogramm die Gleichstellung von Frau und 
Mann fördera. Für das fünfjährige Forschungspro-
gramm stehen sechs Milh.bnen Franken zur Verfü-
gung. Die Forscherinnen und Forscher soUen wis-
senschafltiche Grundlagen für Handlungsstrategien 
zur Gleichstellung'érarbeiten. 

FRAUENHAUS GRAUBUENDEN VON KANTON 
WEITERHIN ÜNTERSTVETZT 

(25.3.) Die Weiterführung des Frauenhauses Grau-
bünden ist dank der Zusage eines kantonalen Be-
triebsbeitrages für die nächsten drei Jahre gesichert. 
Allerdbgs wUl der Kanton maximal 80 Prozent der 
Bruttoaufwendungen des Fraüenhausbelriebes über-
nehmeri, beziehungsweise höchstens ISO'OOO Franken 
für die Zeitspanne von drei Jahren. Die übrigen Ko-
sten sollen von privaten Organisationeri, Khchen und 
(îemeinden getragen \yerden. Das Frauenhaus in 
Chur wurde 1988 eröffnet und mu.sste im vergange-
nen Jahr bereits 20 Frauen wegen Platzmangels äb-
weisen. 

OBWALDNER REGIERUNGSRAETIN GE- . 
WAEHLT ' 

(26.4.) Die Landsgemeinde vori Obwalden hat Ma-
ria Küchler von der CVF in den Regierungsrat ge-
wählt. Die 51jährige Sarrierin und ursprüngliche 
Lehrerin ist Geschäftsfrau und Mutter von vier er-
wachsenen Kbdérn. Seit 1990 sitzt sie im Kanton-
spärlament von Obwalden. In der Regierung ersetzt 
sie den zurückgetretenen Alexander Höchli. 

der Verzicht auf eine Schuldzuweisung bei Scheir 
dungsprozesscn; die'Konverilionalscheidung soll die 
Regel werdén. Damit Ehen nicht übereUt geschieden 
werden, ist eine zweimalige Arihörung der Ehepart-
ner durch den Richter vorgesehén, .sowie ebe zwei-
monatige Bedenkfrist. Auch die fbanziellen Rege-
lungen gehen nicht mehr von einer Schuldzuweisung 
aus. Ansprüche, auf Pénsionskassengelder, die wäh-
rend der Ehe erworben wurden, soUen hälftig geteUt 
werden. Und die Unterhaltsbeiträge bemessen sich 
aufgrund der AufgabenteUung während der Ehe, so-
wie nach Ebkommriieri, Vermögen; Dauer der Ehe, 
Alter der Partner und Aussichten auf dén berufli- -
eben .Wiedereinslicg. Die elterliche Géwalt über die 
Kbder sollen sich cUé Eltern bei gegenseitigem Ein-
verständnis teUen können. 

SCHWANGERSCHAFTSABBRUCH IN BASEL-
STADT ERLEICHTERT 

(1.5.) Im Kanton Basel-Stadt tritt heute eine neue 
Verordnung in Kraft, welche, den Kreis der zugelas-. 
sènen (îulachtcrlnnen bei Schwangerschaftsabbruch 
stark erweiterl.'Stalt dcîr bisher 30 amtlich autori-
sierten Aerztlrinen sind nün sämtliche 600 Spezia-
lärztlnnen mit FMH-TUel berechtigt, die Ermächli-. 
gung zur Gutachterlätigkeit für Schwangerschaftsab-
brüche zu erhalten. Die Liste der ermächtigten 
Aerzte soll jewèils im Amtsblatt veroffentUcht wer-
den. Im weiteren wird ein Tarifschutz für Kassenpa-
tientinnen ebgeführt, wbmit verhbdert wi.rd, dass 
Aerzte Erstklasstarif berechnen. Die Kosten des 
Gutachtens (300 Franken) und des Abbruchs (ca. 
900 Franken) werden von den Kässen übernommen. 
Mit der neuèri Verordnung hat der Kanton Basel-
Stadt nach dem Kanton Berri die fortschrittlichste 
Regelung für Schwangerschaftsabbrüche. 

MONIKA WEBER ALS LDU-PRAESIDENTIN 
GEWAEHLT 

(27.4.) Am Parteitag des Landesringes der Unab-
hàrigigén (LdU) ist Ständerätin Monika Weber eiri-

.stimmig ziir neuen Parteipräsideritin.gewählt!wor-' 
den. Die 49jährige Migros-Dirckloriri erselzl Franz 
Jaeger an der Parteispitze. 

VORENTWURF EUER 'NEUES SCHEIDUNGS-
RECHT 

(29.4.) Das Scheidungsrecht aus dem Jahr 1907 soU 
den heutigen gesellschaftUchen Verhältnissen ange-
passt werden. Ein Gesetzesenlwurf ist heute in Ver-
nehmlassung gegangen, und 1994 Söll er dem Parla-
merit vbrgelegt werden. Eine wichtige Neuerung ist 

. VERFASSUNGSARTIKEL UEBER GENTECH-
NOLOGIE ANGENOMMEN 

(17.5.) Mit rund 1,27 Mio. Ja gegén 450'000 Nein 
haben die Stimmberechtigten dem Verfassungsarti-
kel über Fortpflanzungs- und Gentechnologie zuge-
stimmt. Der neue Artikel 24 decies verbietet Ein-
griffe in das Erbgut von menschlichen KeimzeUen 
imd Embrioncn. Die In-vitro-Fertili.salion ist dage-
gen mit Auflagen erlaiibt. Für dic Tier- und Pflan-
zenwelt enthält der Verfassungsartikel nur einen 
nicht genauer umschriebenen Schutz. Durch Geset-
zesregelüngen muss nun der Verfassungsartikel wei-
ter konkretisiert werden. 
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REVISION DES SEXUALSTRAFRECHTES GE-
NEHMIGT i . 

(17.5.) Die Stimniberchliglcn haben die Revision 
des Sexualislrafrechtes deutlich angenommen, näm-
lich mit rund 1,25 Mio. Ja gegen'"46l'OOO Nein. Neu 

Jst im Gesetz der Tatbestand der Vergewaltigung in 
der Ehe enthalten; Das bedeutet, dass auf Antrag 
auch eine Vergewaltigung innerhalb einer Ehe straf-
bar ist. Das SchutzeUtér für JugencUiche beträgt wei-
terhin 16 Jahre; aber JugendUebe ist nicht mehr 
strafbar, wenn der Altersunterschied zvvischen 
deiri/deruriter I6jälirigen ünd ihrem (ihrer) Partne-
rin weniger als drei Jahre beträg;t. Eine weitere 
Neuerung ist, dass Homo- und Heterosexualität im 
revicUerten Sexualstrsifrecht gleich behandelt werden. 

DORI SCHAER REGIERUNGSRAETIN IM KAN-
TONBERN 

W 

8.5 Bett. Ich kann,nicht schlafen. Ich will nicht schlafen. 
Ich will darüber nachdenken, was das alles bedeutet. Ich will 
überhaupt nicht mehr denken. Da ist kein Mond heute nacht, 
der mir hilft. Die Straße unter meinem Fenster ist verlassen. 
Die Männer sind fort. Aus dem Elternschlafzimmer dringt 
kein Laut. Eine oder zwei meiner Schwestern schnarchen. 
Jemand dreht sich um, und die Sprungfedern ächzen. Ich ziehe 
die Decke fest um mich. Ich kann gar nichl aufhören zü zillcrn. 
Ich kann einfach nicht warm werden. Das Zimmer ist dunkel. 
Meine Welt ist dunkel. Ich weiß nicht. wie ich noch leben kann. 
Ich weiß nicht, wie ich deni Morgen begegnen kann. 

(17.5.) Im Kanton Bern ist die 50jährige SP-Kanton-
sparlamentarierin Dori Schaer-Borri inden sieben-
köpfigeh Regierungsrat gewählt wordèn. Sie ersetzt 
den zurückgetretenen René Bärlschi (SP). Nach 
Leni Robert, die von 1986:90 Bernische Regierungs-
rälb war, sitzt zum 'zweiten Mal ebe Frau in der 
Kantonsregierung. Insgesamt zählt die Schweh: nun 
zehn Frauen in den kantonaleri Exekutiven. 

8.9 Ich grüble. lange. Waiiim ist die Well so? Warum 
kann er tun, was er will? Warum kann ich nie tun, was ich 
will? Warum kann er mich schlagen, auch wenn ich nichts 
-Böses getan habe? Warum gefällt es ihm, mich zu schlagen? 
Warum kann ich nicht mit jemand leben, der mich liebt? 
Und dann dämmert es mir. Ich bin gar nicht seine Tochter.' 
Ich kann's nicht sein! Niemand behandelt, so seine Tochter, 
Ich muß adoptiert sein. Unsinn. Du bist iiicht adoptiert. Muß 
ich aber sein. Das würde es erklären. Wann wurdest du 
adoptiert? Du erinnerst dich an Dinge von damals, als du 
klein warst.in Holland.-Ansonsten macht das gar keinen 
Sinn. Vielleicht haben sie dich.belogen. Vielleicht bin ich 
wirklich adoptiert. Ja. Sc; ist es. Ich bin.adoptiert. 

8-10 ' Aber das bedeutet ja. daß es nicht aufhört. Das be-
deutet, daß er mit mir machen kann, waser will. Ich bin nicht 
wirklich seine Tochter, aber er-haf Rechte. Das bedeutet', 
daß es nie aufhören wird. Ich grüble, ob ich weglaufen könn-

' te. Wohin könnte ich laufen? Wie könnte ich überhaupt aus 
dem Haus kommen? Ich taxiere das Fenster. Ich könntc'auf 
das Verandadach klettern und dann am Baum runterrut-
schen. Ja, ich käme raus. Aber wohin clann? Ich kenne kei-
nen Menschen, der mich aüfnehinen würde. Alle halten mich 
für böse., weil, ich böse Dinge über meinen. Vati erzähle. Sie 
sagen, ich weiß ja nicht, was ich da rede. Sie sagen, ich bin 
undankbar. Sie würden niich heimschicken. Das wäre das 
Schlimmste. Wenn ich weglaufe und mich dann jemand nach 
Hause bringt, würde er mich bestrafén. Und.ich wi|l nicht, 
daß er mich ncKh einmal schlägt. 



CHRONIOÜE FEVRIER A JUIN 1992 

par Brigitte MantUleri . » . 

ALÀUNE^ 

Sylviane. Klein est dephis le début de cette année, la 
nouveUe rédactrice en chef de Femmes Suisses, le 
seul mensuel féministé de Suisse roriiandc. Agée de 
37 ans, mariée et mère de deux enfants, elle est aussi 
syncUque de Montpreveyres dans le canton de Vaud. ; 
EUe succède à SUvia Ricci Lempen qui reste mem-
bre du conUté de rédaction. 

(13 fév) En novembre dernier, Susan Gasser, qui 
anime un groupe de recherches à l'Institut de re-
cherches expérimentales sur le caricer à Lausanne, 
recevait à Berne le prestigieux Prbc nationàl de bio- , 
logie et médecine de la Fondation Latsis, attribué 
par le Fonds national de la recherche scientifique, 11 
récompense des chercheurs âgés de moins de quâ  
rante ans. Qrigbaire de la Côte ouest des Etats-
Unis, Susans Gasser a épousé un enseignant obwai-. 
dien. Mère d'un garçon de sbc ans, eUe dk: "Il est 
difficile d'avoh une famille et de travaiUer dans la 
recherche scientifique. J'ai la chance d'avoh un mari 
enseignant compréhensif qui a des horahes souples. 
Si une femme est chef de groupe, eUe ne peut arrêter 
sa carrière'pour élever des enfants car elle se retrou-
verait dépassée en shç mois. Dans les autres pays, il y . 
a plus de femmes dans la recherche scientifique, . 
peut-êtré parce que le .système esl plus flexible ét 
qu'il y a des structures d'accueil pour les enfants cl 
surloüt une attitude plus progressiste, des maris 
comme de la société." 

(12 mars) Erica Deuber-PauU (PdT) devient la nou-
veUe adjointe à la direction culturelle de la Ville de 
Genève. EUe s'est imposée devant "77 concun'ent(e)s 
pour devenir le bras choit du conseUler admbistratif 
Alab Vaissade. . 

(12 mars) Luz Thomas est la nouveUe présidente de 
là section Là Côte de la Croix-Rouge suisse. EUe 
remplace Eric Nussie. 

(13 avril) Ruth Luthi; la seule conseillère d'Etat de 
Suisse romande mise sur la transparence. Même si 
après cent jours passés à la tête du Département 

cantonal fribourgeois de la santé publi(iue et des af-
faires sociales, eUe regrette de n'avoh pas plus de 
temps à cbnsacrer àu dialogue. 

(13 avril) Cilette Cretton est élue présidente du 
Parti radical-démocratique càntonal. Une beUe vic-
toire dans un canton,̂ le Valais, où peu de femmes 
sbnt présentes dans la vie poUtique. 

(16avrU) Claire Luchetta-Rentchnik, députée au 
Grand Conseil genevois depuis douze ans, vient 
d'être nommée présidente des Cours commerciaux 
de Genève. ~ 

(25 avril) Depuis un an, les sidéens de Genève pnt 
une pasteure. Domiriique Roulb est à l'écoute. Pari-
sienne d'origine, cette fe;mme de 33 ans gère à.riU-
temps le Centre universitaire protestant (CUP). Le 
reste de son temps est consacré à ceux qui ont le Si-
da, Un job unique en Suisse romande financé par 
l'Eglise nationale proteslante.de Genève. Elle dit: "Jé 
suis pasteur, pas assistante sociale ou médecin. 
J'bffre la possibUité d'ün partage, d'une écoute. 
Quand on vient dans mon buréau, ce n'est pas pour 
guérir. Le langage est̂ plus shnple. Au tUveau de la 
joie bu des pleurs." , . 

(18 mai) Dori Schaèr-Bora, socialiste, ést élue au 
gouvérneroent bernois. Elle est la deuxième femme 
après Leni Robert à entrer à l'exécutif cantonal. 

(19 mai) F-lnfoi'mation qui fêtait ces dhc ans en 1991 
a prouvé la nécessité de son existence. Bilan: 200 
demandes de rénseignements ou d'aide en 1981; 
3'389 demancles en 1991 qui concernent principale-
ment le travail et le juridique. Le centre a effectué 
400 démarches, 500 personnes ont été orientées vers 
d'autres services. 127 hommes ont fait appel à F-in-
formalioh pour eux ou des proches! Deux catégories 
de femmes sont principalement touchées par les dif-
ficultés de la conjoncture actuelle: les jeunes mères 
de 25 à 35 ans avec ou sans travaU. Et les femmes de 
48 à 60 ans qui doivent parfois trouver le premier job 
de leür vie 

ARMÉE 

(31 mars) Dès le mois d'avril, leS recrues en diffi-
culté disposeront d'une "bouéé" téléphonique. Au 
numéro 155.90.33, l'ancienne chèffe du service fémir 
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nin de l'armée, Johanna Hurni, leur répondra! 

AVORTEMENT 

(28 avril) Procédure aUégéc à Bâle-ViUe. La nou-
veUe ordonnance cantonale prévoit de permettre à 
tous les médecins FMH de délivrer l'autorisation lé-
gale d'avorter: l'avis conforme. Cette consultation et 
l'btervention seront en outre remboursées par les 
ciùsses-maladie. 

d'une telle structure, le Valais ét Fribpurg, en ont 
admis le principe". Comme quoi, Genève ne sait plus 
où dorincr de la tête pour se retrouver en queue de . 
peloton dans bien des domaines. 

(9 mars) Des manifestations dans plusieurs villes 
mais aucune manifestation nationde pour la Journée 
internationale des femmes cette année. Environ 700 
femmes ont formé un cortège daiis le centre dé Zu-
rich. ' 

.CHANGEMENT ' 

(3 fév) F-Information a mis sur pied le groupe OR-
PER (orientation personnelle) pourypermettre à tou-
tes œlles qui désirent un changement dàns leür vie 
de faire le pobt sur les qûéstions d'identité ou de 
relations familiales et professionnelles. 
Renseigenements: 1, rûc des Barrières, Genève. 

CULTURE 

(18 avril) Vies inutiles? Ethnographie d'un couvent: 
photos de Françoise Sautier aux couvents de la Vi-
sitation de Thonon (1959) et Vohon (1991). Une ex-
position-provocation d'une ̂ ande beauté. Annexe 
du Musée d'ethnographiede Genève, 7, chemb Ca-
landrini, Conches, Genève. Ouvert du mercredi au 
dimanche jusqu'au 23 août! 

CONTRACEPTION EGALITE 

(4 fév) Controverse autour du nouveau présérvatU' 
féminb. Les médecins s'bquiètent d'un relâchement 
dans la prévention.contre le sida, i l n'est pas prouvé 
que ce préservatif soit efficace en matière de pré-
vention dû sida. Quant aux féministes, elle déplorent 
que la responsabiUté de la contraception soit à nou-
veau assumée par les seules femmes. De plus, il fait 
du bruk et est fort cher 

COULEUR FUCHSIA ' , 

(28 avril) Après les ouvrages édités en trois langues 
pàr l'Union syncUcale suisse, voici là grève du 14 juin, 

. version genevoise. Le CoUectif 14 jub vient en effet 
de publier "Fuchsia. Femmes en grève à Genève", un 
VecueU cjui propose une certaine image d'une jour-
riée haute en couleurs. Cent quatorze page de sou: 
venirs! Cette chronique d'un joûr peu ordinaire se 
veut également porteuse de courage pour l'avenir, le 
Collectif ne compte pas en rester là. Le 14 juin pro-
chab est annoncé comme une journée pleine désur-
p'rises. En vente en librairie. 

(3 mars) Pour la Journée inlcrnätipnale des femmes, 
le 8 mars, deux tables rondés: Tune sur le thème de 
"Secrétaire, un métier si féminin", l'autre sur l'as-
surance maternité. En marge, Marianne Frisch-
knecht se dit étonnée d'apprendre que le Bureau de 
l'égalité qu'elle dirige risque de disparaître pour 
cause de mesures d'économie. Autant dire que les 
réactions de soutien ne se sont pas fait attendre. Et 
Mme Egalité d'ajouter: "Et celte idée au moment où 
les derniers cantons romands à ne pas être dotés 

( l i fév) Un Soleurois vient d'obtenir gain de cause 
devant le Tribunal fiscal cantonal contre sa com- . 
mune parce qu'elle désavantage lès hommes par rap-
port àux femmes en matière de service du feü. So-
leure se trouve maintenant contraint d'aménager .ses 
lois pour restaurér l'égalité dans ce domaine. 

(12 fév) Le Coascil fédéral a décidé de conci-étiser 
dans l'administràtion fédérale lé principe de l'égalité 
entre hommes et femmes, ancré depuis plus de dhc 
ans dans la Constitution. L'objectif des instructions 
publiées est une représentation équitable des mem-
bres des deux sexes à tous les échelons de la hiérar-
chie Chaque unité de l'administration a jusqu'à la 
fin de l'année pour établir son propre programme de 
promption féminbe. 

(27 fév). Une brise européenne souffle sur la Suisse, 
écrit Anne-Marie Ley dans le Journal de Genève. Et 
poursuit: " Le CpnseU fédéral vient d'opter pour un 
projet de loi sur l'égalité entie hommes et femmes 
dans le domaine professionnel, dont les points forts 
seront Tinterdidion générale des discririibations et 
le renforcement de la protection contre les licencie-
ments. Deux points qui figurent du reste expressé-
ment dans le traité sur L'EEE (Espacé écononUque 
européen). , 

' (2 mars) Malgré la médiocre proportion de femmes 
élues aux Chambres fédérales en automne dernier, 
l'introduction de quotas est enterrée pour les années 
à venir. Après les organisations féminines, le Parti du 
travail a en effet échoué avec son initiative deman: 
dant que les femmes (ou les hommes) représentent 
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au moins 40% des membres des autorités de tous les , 
niveaux. 

(16 mars) Durant un sémbaire, 400 enseignants zu-
richois se sont penchés sur la mixité dans les classes. 
Et l'ont remises, en cause. Elle ne profite souvent 
qu'aux garçpns, preuve en sont les brillants résultats 
scolaires des fiUes et leurs carrières professicmnelles 
qui ne sont pas du tout à l'image de leurs succès, se-
lon des études effectuées eri Suisse et à l'étranger. 

(24 mars) Les deux initiatives lancées par le Parti du 
travail en 1990 ont échoué. L'initiative "Hommes et, 
femmes" visàit une meUleure représentation fémiriine 
dans les autorités, l'autre demandait r"égaUté des 
droits dans l'assurancé sociale". 

(4 avrU) .Quelque 90'000 étudijants sont inscrits dans 
les universités suisses. L'augmentation de 4% enre-
giistrée en une année est la plus forte depuis 10 ans. 

. Le phénomène est particuUèrement marqué en Suis-
se romande et poûr les'femmes. 

(9 avril) Conseil municipal de la Ville de Genève: la 
gauche et le PEG réclament une fonctionnaire pour 
défendre les droits des femmes dans l'administration. 
L'Entente i-efuse la motion lancée par une femme 
socialiste 

FAMILLE 

(3 mars) La Chambre du peuple a approuvé l'ini-
tiative d'Angehne Fankhauser qui demandé de fixer 
à 200 ffancs'par mois au moins l'aUocation pour en-
fants et ce dans toute la Suisse. Et que de plus cette 
.allocation ne fàsse pas partie du salahe mais soit une 
prestation sociale garantie pour les salariés, les b-
dépendants et les personnes sans emploi. 

(25 avril) Un guide pratique pour la femme et la fa-
mUle publié par F-lnformation: l'bformation au fé-
minin en treize chapitres et trois cents adresses. Ce 
réperlohe pratiqué qui en est à sa,sixième édition 
donne toutes les coordonnées de dizaines d'institu-
tions, de services et d'àssoçiations actUs dans les 
domaines qui touchent aux problèmes familiaux. 

FECONDATION 

(26 mars) Un comité d'action suisse contre les abus 
dans le domaine de la fécondalibn artificieUe vient 
de Voir le jour. Son opposition à la fécondation in vi-
tro et à l'insémbation artificielle hétérolpgue (ayec 
un donneur anonyme) figure au centre de son pro-
gramme . ;, . 

• (18 mai) Majorité claire, 73,8% pour rarlicle cons-

titutionnel sur la procréation assistéé et le génie 
génétique. La révision du droit pénal en matière sex-
uelle, qui n'élah qu'une adaptation de la législation à 
l'évolution des moeurs, a égalèmenl passé comme 
une lettre à la poste, 73,1% de oui. 

PAUVRETE 

(30 màrs) Pàrution des résultats d'une enquête 
dérangeante menée à Genève irititulée "Femmes 
pauvres dans ville riche". Si la pauvreté et la préca-
rité sociale ont de multiples visages, eUes ne frappent 
pas forcément à l'improviste. l'étude pubUée en dé-
but d'année par F-Informatibn et le Bureau de l'éga-
Uté entre homme èt femme focalise son attention sur 
ce qu'il est convenu d'appeler un "groupe à risque": 
les femmes pauvres dans une viUe riche ou le prbc iso-
cial du divorce. 

POUTIQUE 

(27 avrU) Les femriies étaient.à l'honneur des quatre 
Landsgemeiriden qui se sont déroulées dàns les deux 
ApperizeUj à Obwàld et-Nidwald sous un soleil ray-
onnant. A Sarnen; la Lanclsgemeinde du denU-can-
lon d'Obwald a élu à l'unaninUté Maria Kuchler-
Flury à l'exécutif cantonal. A Appenzell Rhodes:ln-
lérieures, Kathi Kamber a cîlé élue au Tribunal can-
tonal. A Staris, la "(iemeinde" des corporations de 
Nidwald a décidé d'adapter sa loi au principe de l'é-
galité des sexes. - / 

PORNOGRAPHIE 

(26 mars) Désormaiis, lès vidéothèques ne pourront 
plus vendre ou louer des films de poraographie dou-
ce. Seuls les sex shpps - âge d'admission 18 ans -:Sont 
désormais autorisés à le faire. ^ 

SANTE 

(28 avril) Le PRIP (programriie inlerinstitutionnel 
de prévention) a la difficile tâche de nouer dés con-
tacts avec les prostituées toxicomanes à Genève dans 
un but de prévention contre le sida. Pour cause d'ap-
proches difficiles, de décentralisation du milieu, il à 
besoin de rallonges financières. Les lenteurs poli-
tiques aidant, le programme vient seulement de pou-
voir démarrer. " -

(29 avril) La proportion de femmes parriU les mala-
des du sida contbûe à àugmenter en Suisse. Pour at-
teindre 26,7% sur les 172 cas déclarés durant les 
trois premiers mois de 1992. 
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(11 mai) Parmi les femmes qui fument une sur déux 
souhaite arrêter. Raisons fréquemmment invoquées: 
rester en bonne santé et être indépendante du tabac 
physiquement et psychiquemerit... 

SOLIDARITE 

(26 fév) Impressionnant, le sommet mondial des 
femmes qui s'est tenu à Genève. Epouses de chefs . 
d'Etat, ces femmes sont venues appuyer la promo- -
tion é'cononuque des femmes rurales et ont prouvé 
qu'elles entendaient être prises au sérieux. D'ail-
leurs, le secrétaire général de L'ONU el le président 
de la Confédération étaient présents. EUes ont évo-
qués les discrimbations dont souffrent 500 nUlUons 
de femmes dans les régions rurales du monde en dé-
veloppement trop souvent considéréés comme des 
objets. Ndioro NcUaye, ministre de la Femme du Sé-
négal espère que le spmmet permettra de déclencher 
un processus. 

. (27 fév) Les sohcantes-quatre premières (lames pré-
sentes à Genèye ont achevé leur sommet sur une 
Déclaration de Genève qui prévoit entre autres la 
création d'un comité de représentantes d'épouses de 
chefs d'Etat et de gouvernement composé de trois 
membres par continent. 11 sè réunira tous les deux 
ans pour examiner les progrès réalisés et soutenir 
des initiatives nationales et régionales. 

TRAVAIL -

(4 fév) L'ancienne conseUlère d'Etat fribourgeoise 
Roselyne Crausaz, au chômage depuis le 1er janvier 
à la suite de sa non-réélection de l'automne dernier, 
va timbrer à l'Offiœ du travail de Fribourg. La pre-
mière femme à avoir été élue dans un Exécutif can-
torial romand explique cette démarche par ses enga-
gements IbanciersTixés selon son ancienne situation. 

(20 fév) Les femmes pourront travaiUer de nuit dans 
l'industrie. A l'imagé de l'option choisie ou envisagée) 
par plusieurs pays de la Communauté européenne, le 
ConseU fédéral a en effet décidé de dénoncer la 
Convention no 89 de l'Organisaticin internationale du 
travaU (OIT), qui interdit le travail nocturne des 
femmes dans l'bdustrie. Pàrallèlement, le goiiver- -
nement entend toutefois améliorer, grâce à une révi-
sion de la loi sur le travaU, le statut de toûs les tra-
vailleurs de nuit, hommes et. femmes, occupés dans -
l'industrie ou lès services. 

(27 fév) La France dénonce également la Conven-
tion no 89 de L'OIT, une Convention qui date de 
1948 et que la France avait ratifiée en 1934. 

(29 fév) Le Département de l'économie publique du 

cantpn de Soleure a accordé à l'entreprise ETA, à 
Granges, une autorisation limitée dans le temps pour 
introduire le travail de nuit des femmes. ETA qui fa-
brique les Swatch et fait partie du groupe horloger 
SMH a reçu une autorisation pour deux mois et pour 
dhc travaiUeuses au maximum. Cette mesure suit de 
près la décision du Conséil Fédéral d'autoriser dés-
ormais le travail de nuh des femmes. 

(6 mars) Les quatre femmes qui travaiUent la.nuit 
depuis une semaine n'ont plus le droit de lè faire. Le 
Tribunal administratif de Soleure a octroyé l'effet . 
suspensif au recours déposé par la FTMH contre la 
décision du Département de l'économie publique du 
canton d'autoriser le travail de nuit pour ces femmes. 
Les femmes avaient accueilU positivement 
l'instauratibn du travaU de nuh et quinze candidates 
avaient postulé pour les quatre postes à pourvoir. 

(23 mars) Les femmes affiUées à la FTMH sont 
pour une hausse des indemnités de chômage avec ef-
fet immédiat. Les 130 participantes ont aussi annon-

. cé leur intention d'organiser une action natioriale 
pour la,̂ protection de la maternité. Rendez-vous le 
jour de la fête des mères 1993. 

(9 avril) Après la Société de Banque Suisse il y a un 
peu pluis de sbc mois, c'est au tour du Crédit Suisse 
de présenter sa crèche. En fonction depuis le début 
de l'année, la-Crèche Domino a été inaugurée au 
nouveau centre administratif de l'entreprise à Lancy, 
Genève. . ; 

(13 avril) Déjeunes Romandes peuvent si elles le 
désirerit passer un an cri Süisse aUemande dans une 
famille avec cours de langue à l'appui. Le séjour dé-
bouche sur l'pbterition d'un CFC d'employée de mai-
son, rarement un but en soi mais plutôt un tremplin 
vers une autre formation ou bien l'ocxasion d'ap-
prendre utilement l'allesmend én attendant de s'en-
gàger dans un apprentissage ou des études.' 

(29 avril) A Genève, des femmes viennent de créer 
la M A R M I T E , Mouvement autonome des responsà-
bles de ménage inéquitablement traité(e)s et es-
timé(e)s-. Un syncUcat dont le but est dè promouvoir 
la reconnaissance juriclique, économique et sociale 
du travaU famUial et domestique et de défendre les 
intérêts individuels et collectifs des membres auprès 
des instances politiques et juridiques. 

(1er mai) Selon des statistiques de la Fédération des 
médecins suissés, les femmes ont plus de difficultés 
que leurs collègues mascuUns à satisfaire aux exigen-
ces de la formàtion post-graduée. Elles représentent 
23% des affiUés de la FMH et sorit proportionneUe-
nient plus nombreuses que leurs confrères à exercer 
en mUieu hospitalier. 62% des femnies médecins 
n'ont pas encore de spécialisation contre 35% seu-
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lement des hommes. 

VIOL 

(25 fév) Une petite capsule "rapel" à accrocher au 
corsage qui dégage une odeur atroce quand son cpn-
tenu se réparid. Un nouveau moyen de défense con-
tre le viol présenté à Zurich. Il vient tout droit des 
Etals-Unis où il n'a pas reçu l'accueil souhaité. Selon 
les diffuseurs, il n'engendrerait pas de réaction , 
d'agressivité chez l'agresseur 

lO.S Kannst du die' Wohnung nicht sauberhalten? 
Kannst du nicht dafür sorgen, daß ich saubere Hemden und 
Socken habe? Warum habe ich dich geheiratet, wenn du hier 
nicht mal die einfachsten Dinge erledigst? Er sagte, er würde 
mir helfen, von meinem Vater wegzukommen, als Gegenlei-
stung hat er die Dienste einer Ehefrau erwartet. Als ich^ah, 
w'as ich getan hatte, daß ich aufs neue angekettet war. weinte 
ich. Ich war verloren. Es gab keine Hoffnung. Vati hatte 
recht. Ich mußte nur schweigend gehorchen, ünd mein Mann 
war glücklich. Mach dir nichts draus, du brauchst gar nicht 
glücklich zu seih, du bist ineine Frau, macht dich das nicht 
schon glücklich genug? 

10.6 Andere Träume. Träume von genügend Geld, so 
daß ich allein leben kann. IVäume vori einer 'Welt ohne 
männliche Versorger. Träume von einer Welt, in der ich in 
Freiheit leben kann. Doch wie sieht so eine Welt aus.'wenn 
du achtzehn und voller Ängste bist? Ich kann mir keine Weit 
vorstellen, in der ich tun kann, was ich wjll. Alles beweist das ' 
Gegenteil. Ich kenne nur Frauen, die verheiratet sind oder 
bald heiraten werden. Ich kenne ein paar Witwen, aber die 
sind mit der Erinnerung an ihre Männer verheiratet.. Ich 
kenne keine einzige Frau, die frei ist. keine einzige Frau, dié 
allein lebt, weil sie es will.- Man hat mir versichert, daß es sie 
gibt. 

l l ! l l Ich bin keine Mami. Ich biri eine Versagerin. Ich 
versage in allem. Ich bin die einzige Person, die je mit so 
beachtlichem Erfolg versagt hat. Ich habe in meiner Kind-
heit versagt. Ich habe in meiner Ehe versagt. Ich habe als 
Mutter, versagt! Ich habe in der Schule versagt. Ich habe 
sogar-beim Selbstmord versagt. Ich hal>e noch nicht mal den 
Mut zu sterben. .' 

12.2 Ich lese. Eine neue Welt. Lese Bücher von Frauen. 
Millet. Greer! Morgan: Lessing. Atwood. Welche Entdek-
kung. Ein Neubeginn. Eine Reise zum Selbst hat endlich 
begonnen..Erst fünfundzwanzig, noch viel Zeit. Ein Anfang. 

12.11 Ich fülle den Raum mit Büchern. Bücher über 
Religion. Bücher über Frauen. Bücher von Frauen. Bücher 
über Schriftstellerinnen. Bücher über Träumerinnen, Bü-
cher, die mir das wirkliche Leben bringen. Bücher, die mir 
das fehlende wirkliche Leben erseUen. Bücher als Freun-
de. Bücher als Schiffe, auf denen ich reise. Bücher als Ret-; 
tungsanker, der mich am Leben.erhält. Bücher als Schutz. 
Eiri Leberi mit Büchem. Eine bessere Wirklichkeit. Ein 
Weg zur Wirklichkeit. Bücher statt Üben. Sicherer. Mög-
lich. • 

12.12 Ein Mann, der mein Freund ist. macht's möglich. 
Wenn ich im Abwasch ertrinke, rettet er mich. Wenn ich 
in Verzweiflung versinke, rettet er mich. Wenn ich in-
Rechnungen und Dreck ersticke, rettet er mich. Nicht seß-
haft und doch loyal. Die beste Hilfe. Er bringt mir gekühl-' 
ten Chablis und lebenden Hummer, weil ér weiß, daß ich's 
brauche. Er bietet mir Trost und Unterstützung. Er ver-
langt nichts von mir. Fast'vertraue ich ihm. • 

12.13 Ich lerne allein zu leben. Urne zu leben. Zwei-
mal im Jahr besuche ich eine alte Freundin. Sie lehrt mich 
das.Überleben,, Alleinleben, lehrt mich Armut mit Würde 
zu ertragen. Sie ist fünfzig Jahre älter als ich. Sie ver-
steht. 

I2.J4 Auch von anderen Freutidinnen kommt Hilfe. Es 
ist erstaunlich, daß du überhaupt hier bist, s'ägen sie. Wir 
werden tun. was wir können, sagen sie. Früchte im Herbst. 
Hühner. Lamm. Kleidung, für mich gemacht oder an mich 
abgetreten. Hilfe. Praktische Hilfe". Anrufe, sobald ich ein 
Telefon habe: Geht's dir-gut? Wie geht's voran? 

13.3- Dies ist. mein Traum: allein in einem großen Haus 
auf dem Land zu leben. Im Frühling die erste Lerche zu 
hören. Mit meinem Fahrrad, in den .Sonnenuntergang am 
Horizont zu radeln. Zu lesen. Zu malèn: Zu schreiben. Mein 
Traum. Allein. - •̂ 

11.8 Ich miete eine Schreibmaschine. Es ist Zeit, mit 
dem Schreiben anzufangen. Seite uni Seite tippe ich Zahlen-. 
Ich kann nicht erzwingen, daß die Wörter hérauskommeii. 
Schluck noch eine Pillé. Dann schreib halt einen Brief, dariiit 
sich die Miete Icihnt. Hallo, niir geht es gut. Ganz prima. Ich 
liebe die Schule! Ich habe.viele Freundinnen und Freunde. 
Lügen. Schreib lieber Zahlen. Zumindest muß ich mich nicht 
zu den Lügen hinter den Zahlen bekennen. Ich weine in die 
Maschine. Ich bin zu nichts nütze. Wie er gesagt hat. Ein . 
dummes, nutzloses, verderbtes Miststück. Ich kann nicht mal 
einen Brief schreiben. Ich kann nichts richtig machen. Ich 
bin zu dumm, irgend etwas hinzukriegen. 

13.4 ' . Mein Traiim schließt niemanden sonst ein. Ich habe 
nicht die'Energie, irgendwen mit hineinzubringen. Keine 
Energie für Beziehungen; nicht mal zu einer Katze oder ei-
nem Goldfisch. Éin Traum, allein und aufrecht in der Sonne 
zu stehen. Das ist genug. 
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Zeichénerldfimiig: 

Erste Zahl = Ordnungsnuminera 
' für cUe Session 

Zweite Zahl = fordaufende KontroU-
numiriera der Cjeschäfte 

N ' behandeh vom Nationalrat 
S behandelt vom Ständerat 
n ErstbehancUung beim Nationalrat 
s ' ErstbehancUung beim Ständerat 
D DringUch 
* neue Cîeschâfte 
X erlecUgt 

Übersicht über die Verhandlungen 
der Bundesversammlung 

Söndersession Januar 1992 
(2. Tagung der 44. Le^slaturperiode) 

vom Montag, 27. bis Freitag, 31. Januar 1992 

Sitzungen des Nationairales: 27., 28., 29. (II), 30. (II) unci 31. Januar 1992 (7 Sitzun-
gen) 
Sitzungendes Ständerates: 28., 29. und 30. Januar 1992 (3 SUzungen) , 

Frül^jahrssession 1992 . ^ 
(3! Tagung der 44. Legislaturperiode) 

vom Montag, 2. bis.Freitag, 20. März 1992 

Sitzur^n des Nationalmtes: 2., 3., 4., 9., 10., 11., 12., 16., 17., 18., 19. und 20. März 
1992 (12 Sitzungen) 
Sitzungeri des Stäridemtes: 2., 3.; 4., 9., 10., 11., 12., 17.; 18., 19. und 20. März 1992 
(11 Sitzungen) 
Sitzung der Vereinigen Bimdesversarrmüung: 18. März 1992 

S t a n d e s i n i t i a t i v e n : I n i t i a t i v e s des cantons 

23/91.304 n Basel-StadL Freizügigkeit in der beruflichen 
Vorsorge, vom 15. März 1991 
Der (jrosse Rat dés Kantons Basel-Stadt, gestützt auf Artikel 
93 Absatz 2 der Bundesverfassung, lädt clie Eidgenössischen 
Räte auf Antrag semer Kommission ein, folgende Standes-
iriitiatwe für cUe Einführung der vollen Freizügigkeit zu prüfen: 
Die berafliche Vorsorge kann ihren Zweck nur erfüUen, wenn 
die erworbenen Ansprüche auf eine Altersrente auch im FaUe 
eines Stellenwechsels oder emes voriibergéhenden Untere 
bruchs der Erwerbstätigkeit ungeschmälert erhajten bleiben. 
In zahlreichen Vorsorgeeinrichtungen privaten und öffentU-
chen Rechts wurde die Freizügigkeit m den letzten Jahren m ; 
unterschiedUchem Ausmass ver^ssert. Eme Kasse,-die heute 

- voUe Freizügigkeit emführt, subventioniert aber m gewissen 
FäUen Voisprgeeinrichtungen mit schlechten Freizügigkeits-
regeluhgen. Dieses Problem kann eine einzehié ' K a ^ nicht 

, lösen. 
Die zuständige Kommission des Basier Cirossen.Rates musste 
bei den Beratungen für ein neues Pensionskassengesetz fest-
stellen, dass eine gerechte Regelung der Freizügigkeit mir mög-
Uch ist, wenn der Bund mittels .Revisiori des Obligationenrechts 
Lösungen stipuliert, an denen sich alle Kassen gleichermassen 
beteUigen müssen. Die finanrieUe Belastung der Kassen bleibt 
gering, weiin die höheren Austrittsentschädigungen von den 
Versicherten beim Wiederemtritt in die neue Kasse einge-
bracht werden. 
Im emzehien soU das schweizerische ObUga'tionenrecht wie 
folgt revidiert werden:. . 
1. Die Freizügi^eit soU rasch und aUgemein für sämtiiche 
' Vorsorgeeinnchtungen .des privaten und des öffentlichen 

Rechts verbessert werden. 
2. In Kassen nach dem Beitra^primat soU cUe Freizüögkeit die 

Summe der embezahlten Sparbeiträge zuzügUch Zms und 
Zinseszinsen umfassen. In Kassen nach dem Leistungs-' 

f)rimat soU sich die Freizügigkeit am mdividueUen Alters-. 
eismngsriel und den Beitragsjahren orientieren. Den Lei-

stimgs- und Finanzierungsplänen der Kässen ist dabei Rech-
nung zu tragen. Als Mmdestgarantie beim SteUenwechsel 
soU in aUen FäUen das Doppelte aUer laufenden Arbeimeh- ' 
merbeiträge samt Zins und Zinseszins nach Abzug der 
RisUcokosten gelten. 

23/91.304 n Bâle-Ville. Libre passage dans le cadre de la 
prévoyance professionnelle, du. 15 mars 1991 
Le Grand ConseU du canton de Bâle-Ville, se-fondant sur 
l'article 93, 2° alinéa, de la Constitution fédérale, mvite lés 
Chambre!; fédérales, sur proposition de sa commission, à exami-
ner rüiitia'tive suivante visant à l'instauration du Ubre passage 
intégral en matière (le prévoyance professionnelle: 
La prévoyance profesisionnelle ne peut remplir son objectif que 
si les choits constitués en vué de l'obtention d'une pension sont 
maintenus, intégraleirient, inême en cas de changement d'em-
ploi bu-d'interraption-temporaire de l'activité lucrative. 
De nombreuses' institutions dé prévoyance de droit public ou 
privé ont plus ou moins amélioré le-libre passage au cours dés 
deraières années. Mais une caisse qui accorde aujourd'hui le 
Ubre passage intégral subventionne dans certains cas des insti-
mtions de prévoyance riioins Ubérales. La solution de ce pro- -
blême ne peut être laissée au bon vouloir de chaque'caisse. 
La commission compétente du Crrànd ConseU dè Bâle-VUlé a 
constaté, lors de ses délibérations au sujet d'une nouvelle loi sur 
les caisses de pension, qu'U ne serait pqssible d'instaurer uné 
réglementation adéquate du Ubre passage que si là Confédéra-

' tion,' par le biais d'une révision du code des obUgations,' pré-
voyait des solutions auxquelles toutes les i;:aisses seraient te-
nues. Les caisses ne subiraient qu'une charge fînandèreminime 
si les montants élevés des indemnités de sortie étaient reversées 
par les assurés à leur nouveUe-caisse.~ 
Dans le détaU, le code des obligations devrait être modifié 
comme il suit: 
1. Le libre passage devrait être améUoré rapidement et de 

. làqon générale pour toutes les institutions de prévoyance de 
droit'public ou privé. 

2. Pour les caisses appUquant la primauté des cotisations, le 
libre passage doit comprendre la somme des montants d'é-
pargne versés, y compris les intérêts et les intérêts composés. 
Pour les caisses qui appUquent la primauté des prestations, le 
libre passage dpit être calculé en fonction de l'objectif mdivi-
duel de prestation-vieUlesse et dès années de cotisation. Cé 
faisant; U doit être tenu'compte des plans financiers et de 
prestations des caisses.. En .cas de changement d'emploi, la 
garantie minmiale doit, dans tous les cas,, comprenche le 
double de toutes les cotisations courantes du travaiUèur, 
y compris les mtérêts et les intérêts coiiiposés, déduction 
faite des coûts du risque. 
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'3. Die Regelung der Freizügigkeit soU emfach, transparent und 
' für die Versicherten nacnvoUziehbär statuiert werden. 

4. Die Barauszahlung von Freizügigkeitsleistungen ist auf FäUe 
zu beschränken, in denen der Vorsorgeschutz in Form emes 
gebundenen Vermögens erhalten bleibt. Insbesondere ist die 
Barauszahlung an verheiratete oder vor der Heirat stehende 
Frauen zu unterbinden. 

- S. Erworbene Freizügigkeitsleistungen smd bei Wiedereintritt, 
in eine andere Kasse voUumfärigUch emzubringen. Soweit 
sie nicht für Einkäufe oder Nachzahlungeri 'Verwendung 
finden, hat die Cjésetzgebung diese in Form einer persönli-
chen Gutschrift sicherzusteUen. 

N/S Kommissionen für soziale Sicherheit und Gesundheit 

3. La réglementation du Ubre passage doit être simple, transpa-
rente et applicable à tous les assurés. 

4. Le paiement en espèces des prestations de libre passage doit 
être Umité aux cas pour lesquels la protection de prévoyance 
est maintenue sous la forme d'une fortune affectée à ce but. 
Il convient notamment d'mterdh-e le paiement en espèces 
des prestations aux femmes mariées ou qui sont sur le point -
de se mariet-. 

S.. En cas d'entrée dans une nouvelle caisse, les prestations'de 
Ubre passage reçues doivent être versées intégralement à 
celle-ci. Dàns la mesure où ces prestations ne sont pas utUi-
sées pour couvrir une somme de rachat où des paiements 
rétroactifs, la loi doit prévoh leur mise en réserve sous forme 

• d'un crédit personnel. 
N/E Commissions de la sécurité sociale et de la santé publique 

Parlamentarische I n i t i a t i v e n Initiâtives^ p a r l e m e n t a i r e s 

43/89,249/1 Lphngleichheit für Mann und Fràu. Beweis-
lastregel (Nabholz), vom 13. Dezember 1989 
ArtUcel 343 OR sei folgendennassen zu ergänzen: 
«Hat im Streitfälle die klagende Partei Tatsachen dargelegt, die 
die ungleiche Entlöhnung für gleichweitige Arbeit als glaubhaft 
erschemen lassen, trifft Sic beklagte Partei die voUe Beweislast 
für den Gegenbeweis». 
N Komrrüssion für Rechtsfragen 

Bericht der Petitions- urid Gewährleistungskominission 
vom 19. November 1990 
1991 18. März. Beschluss des Nationalrates: Der Initiative 
wird Folge gegeben. 

43/89.249 n Egalité des salaires masculins et féminins. 
Fardeau.de la preuve (Nabholz), du 13 décembre 1989 

. L'article 343 CO doit être complété comirie U suit:- ' 
«Lorsqu'en cas de litiee, la partie plaignante présente des faits 
qui laissent supposer de manière vraisemblable que l'égalité des 
salaires n'est pas respectée pour un travaU de valeur égale, U 
incombé à la partie adverse de prouver le contraire.» 
N Commission des affaires juridiques. 

Rapport de la commissibn, du 19 novembre 1990 
1991 18 mars: Le Conseil national décide de donner suite à 
l'mitiative. 

47/90.240 n Lohngleichheit (Hàfner Ursula), vom 
20. Juni 1990 
Gestützt auf ArtUcel 21''" des Geschäftsverkehrsgesetzes verlàn-
jge ich mit einer parlamentarischen Initiative in Fonn der allge-
memen Anregung die Ausarbeitung gesetzlicher Grundlagen 
für die wichtigsten ün Lohngleichheitsbericht des EJPD vom 
Oktober 88 vorgeschlagenen Massnahmen, insbesondere 
- cüe Emrichtung von VennitÜungssteUen zur äussergerichlH-

chen Streiterledigung ' \ 
- die Umkehr der Beweislast bei Glaubhaftraachen der Lohn-

diskriminierung 
- das Klage- uncfBeschwerderecht für Organisationeri 
- den Kündigungsschutz 
- die Unterstützung yon GleichsteUungsprogrammen 
- ein gesetzliches Diskriminienirigsveroot 
- den Ahsbau des Eidg. Büros für die GleichsteUurig von Fraü 

und Mann. 
N Kommission für Rechtsfragen , 

47/90.240 n EgaUté des salaires (Hafner Ursula), du 
20 juin 1990 
En vertu dè l'article 21'"'' de la loi sur les rapports entre les 
conseUs, je prie le Conseil fédéral, par le biais d'une initiative 
parlementaire sous la forme d'une demande conçue en termes 
généraux, dé faire élaborer les bases légales nécessaires à la 
concrétisation des mesures les plus importantes qui sont propo-
sées dans le rapport du DFJP sur l'égalité des salaires entre 
hommes et femmes publié en octobre 1988, à savoir notam-
ment: ' • .-
- créer des offices de conciUation en vue d'un règlement extra-

judiciaire des litiges; 
- inverser le fardeau de la preuve pour la partie qui doit rendre 

vraisemblable l'existence d'une discriimnation salariale; 
- instaurer la quahté pour agir des associations; 
- rénforcer la protection contre'le licenciement; 

—soutenir les programmes proinouvant l'égalité; 
- introduire dans la législation l'interdiction de toute discrimi-

nation; 
- développer le Bureau fédéral de l'égaUté entre femmes et' 

hommes. ' ' 
N Commission des affaires juridiques 

X 48/90.241 n Frauen-Quote für Bundesbehörden 
(Leutenegger Oberholzer), vom 20. Juni 1990 
(îestûtzt auf das (îeschâftsverkebrsgesétz Artikel 21>>" imter-
breite ich eirie parlamentarische Initiative in der Form der 
allgemeinen Anregung. 
Um eine dem BevölkerungsanteU der (jeschlechter angemesse-
ne Vertretung der Frauen in den eidgenössischen Behörden zu 
gewährleisten, sind die notwericUgen Änderungen in der Bun-
desverfassung und in der (jesetzgebung vorzunehmen, damit . 
bis zum Jahr 2001 gesichert ist, dass in den eidgenössischen 
Räten (National- und Ständerat), im Bundesrat, ün Bundesge-
richt sowie in den ausserparlamentarischen Kommissionen des 
Bundes kein Cîeschlecht mit weniger als 40 Prozent vertreten 
ist. -

X 48/90.241 n Proportion minimale de femimes au sein 
des autorités fédérales (Leutenegger Oberholzer), du 
20 juin 1990 
En vertu de l'article 21>><> de la loi sur les rapports entre les 
conseUs, je dépose une initiathre parlementaire sous la forme 
d'une demande conçue en termes généraux. 
Afin que les femmes soient équitabléirient représentées au sein 
des autorités fédérales en fonction de leur unportance niuné-
rique.dans la population, le gouveraement est chargé d'appor-
ter les modifications nécessaires dans la constitution et la légis-
lation, de manière à ce que, d'ici l'an 2001, la proportion de 
personnes d'un sexe donné ne soit pas inférieure a 40 pour cent 
dans les Chambres fédérales (ConseU national et ConseU des 
Etats), au ConseU fédéral, au 'Iribunal fédéral et dans les com-
missions extrà-parlementahes. - ' -
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N Aubry, Aguet, Caccia, Daepp, Danuser, Diener, Eggly, von 
Félten, GoU,, Grendehneier, Haering Binder, HUdbrand, 
Kühne, MüUer, Nabholz, PhiUpona, Scheidegger, Stamm Ju-
dith, Suter (19) 

Bericht der Kommission des Nationalràtes vom 16. Ja-
nuar 1991 
1992 30. Januar: Der Nationalrat bescbUesst, der Initiative 
kerne Folge zu geben. 

N Aubry, Aguet, Caccia, Daepp,. Danuser, Diener, Eggly, von 
Feiten, GoU, Cjrendehneier, Haering Bmdér, HUdbrand, 
Kühne, MüUer, Nabholz, PhiUpona, Scheidegger, Stamm Ju-
diüi, Suter (19) 

Rapport de la conunission du ConseU national du 16 jan-
vier 1991 
1992' 30 jan'vier: Le Conseil national décide de ne pas donner 
suite à i-'initiatrve. 

X 49/90.242 n Mehr Frauen ins Parlament (Sozialr 
demokratische Fraktion), vom 20. Juni 1990 
Der Bericht der Eidgenössischen Frauenkommission «Nehmen 
Sie Platz, Madame» vom Frühjahr 1990 zeigt auf, d̂ ss dié' 
Frauen rund 20 Jahre nach Einführung des Frauènstmun- und 
-wahhechtes in aUen Parlamenten sehr schlecht repräsentiert 
sind. 1987 häben von msgesamt 2400 Bewerbungen für den 
Nationahat 706 Frauen kandidiert, was 29% entspricht. Der 
Erfolg war aber eher bescheiden: 29 Frauen, das heisst knapp 
15% wurden in den Nationahat gewählt. In der Schweiz leben 
rund 51% Frauen und 49% Männer Unser Parlament repräsen-
tiert also mit emem Verhältnis von 15% Nationalrätmnen und 
85% Nationalräten kemeswep die Schweizer BevöUcerung. Der 
ÄnteU der Frauen im eidgenössischen Parlament hat sich seit 
1971 nur sehr langsam vergrössert. Für die nächsten Jahre ist 
nicht zu erwarten, dass sich diese Situation ändert, wenri nicht 
Massnahmen zur Frauenfördemng getroffen werden. 
Eine durch das Prinzip der Proporzwahlen seit langem bekann-
te Massnahme ist die Quotenregelurig., 
Aus diesem Grunde unterbreiten wir iri der Form einer allge-
meinen Anregung die folgende Parlamentarische Initiative: ! 
1. Im Nationalrat ist ein Geschlecht mit höchstens 60% vertre-

ten. 
2. Diese Forderung soU bis zum Jahre 2003 erfüllt sein. Für die 

Wahlen in den Jahren 1995 und 1999 gelten Übergangs-
bestimmungen. 

Sprecherin: Danuser 
N Aubry, Aguet, Caccia, Daepp, Danuser,'Diener, Eggly, von 

Feiten, GoU, Grendehneier, Haering Binder, HUdbrand, 
Kühne, MüUer, Nabholz, PhUipona, Scheidegger, Stamm Ju-
diüi, Suter (19) 

Bericht der Kommission des Nationalrates vom 16. Ja-
nuar 1991 
1992 30. Januar Der Nationalrat beschliesst, der Initiative 
keirie Folge zü geben. 

X 49/90.242 n Davantage de députées au Parlement 
(Groupé socialiste), dü 20 j u b 1990 
Le rapport «Prenezjplace, Madame» de la commission fédérale 
pour Tes questions féminines, paru au printemps 1990, montre 
que les femmes restent très peu représentées dans tous les 
parlements, et ce 20 ans après rmtroduction du droh de vote et 
d'éligibUité des femmes. En 1987, 706 femmes se sontpré-
seritéies aux élections du CbnseU national, représentant 29%des 
2400 candidates et candidats. Leiir succès est toutefois resté 

- -modeste: 29 femmes, soit à peme 15%, ont été élues. La Siiisse 
compte environ 51% de femmes contre 49% d'hommes; notre 
Parlement, regroupant 15% de conseUlères nationales et 85% 
de co'nseiUers nationaux, ne représente donc aucunement la 
composition de la population suisse. La proportion des femmes 
siégeant au Parlement n'a que très lentement évolué depuis 
1971, et il serait vaüi.d'attenore de grands changements durant 
les années à venir si des mesurés ne sont pas prises en faveur de. 
la promotion de la femme. . 
La réglementation des quotas èst une mesure que le système 
proportionnel connaît de longue date. . 
Pour ces raisons, nous déposons l'initiative parlementaire sui-
vante, conçue eri termes généraux: 
1. La proportion de femmes ou d'hommes au ConseU nationàl 

ne peut excéder 60%. 
2. Ce principe sera mtégralement respiecté'en 2003. Des dispo 

' sitions transitoires s^ppUqueront aux élections .de 1995 e 
1999. 

Porte-parole: Dahuser 
N Aubry, Aguet, Caccia, Daepp, Danuser, Diener, Eggly,,von 

Feiten, GoU, Grendelmeier, Haering Binder, 'HUabrand, 
Kühne, Müller, Nabholz, PhUipona, Scheidegger, Stamm Ju-
ditii, Suter (19) 

Rapport de la commission du (DonseU national du 16 jan-
vier 1991 
1992 -30 janvier Le Conseil natioiial décide de ne pas donner 
suite à l'mitiative. 

et 

X 65/91.400 n Männer-Quoten im Ständerat (Mmder-
heit der Kommission 89.253), Vom 15. November 1990 

. Bnndesbeschliiss für Männer-Quoten im Ständerat 
vom 

Die Bundesversammlung der Schweizerischen Eidgenossenschaft, 
nach Prüfung émer parlamentarischen Initiative, 
nach Emsicht in den-Bericht einer Kommission des National-
rates vom 24. Januar 1991 
und m die SteUungnahme des Bundesrates vom ..., ' 
beschliesst: 
I 
Artikel 80 der Bundesverfassung wird wie folgt geändert: 
Art, 80 
Der Ständerat besteht aus 46 Abgeordneten der Kantone. Jeder 
Kanton wählt zwei Abgeordnete; m den geteUten Kantonen' 
jeder LandesteU .einen Abgeordneten. In den, Abordnunjgen 
ungeteUter Kantone müssen beide (jeschlechter vertreten sein. 
U 
Dieser Beschluss untersteht der Abstünmung des Volkes und 
der Stände. 

X 65/91.400nIntroductiondequotaspoiirlesmembres 
masculins du Conseil des Etats (Minorité de la com-
nussion du ConseU nätioneU 89.253), du 15 novembre 
1990 

Arrêté fédéral sur l'introduction de quotas pour les membres 
masculins du ConseU des Etats 
du ' 

L'Assemblée fédérale de la Confédération suisse, . ' -
vu une mitiathre parlementaire; -
vu le rapport du 24'janvier 1991 de la commission du ConseU 
national; 
vu l'avis du . . : du ClonseU fédéral, 
arrête: ' 
I ' " 
L'article 80 de la constitution fédérale est modifié .comme U 
suit: , 
Art. 80 . 
Le ConseU dés Etats se.compose de 46 députés des cantons.. 
Chaque canton nomme deux députés; dans les cantons' parta-
gés, chaque demi-Etat en éUt un. Dans les députations des 
cantons non partagés, les deux sexes doivent êtré représentés. 
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N Eggfy, Aguet, Aregger, Aubiy, Baumberger, Bundi, Daepp, 
Ducret, Etique, Fischer-Sèengen, Frey Walter, Gross Andre-
as, HaUer, Heberiem, Jaeger, Jäggi Paul, Jeanprêtre, . Meier 
Hans; Stamm Judith (19) 

Bericht der Kommission des Nationalrates vom 24. Ja-
_nuar l991 (BBl 1,1151) 
SteUungnahme des Bundesrates vom 8. Mai 1991 (BBl I I , 
907) , . .. ; 
1992 30. Jaiiinar. Beschluss des Nationalràtes: Auf den Be-
schlussesentwurf wird nicht eingetreten. 

II 
Le présent arrêté est soumis au vote du peuple et des cantons. 
N Eggfy, Aguét, Aregger, Aubiy, Baumberger, Bundi, Daepp, 

Ducret, !Etique, Fischer-Seengen, Frey Walter, <3ross ÄH-
s dreas, Haller, Heberiem, Jaeger, Jäggi Paul, Jeanprêtre, 

Meier Hans, Stamin Judith (19) 

Rapport de la commission du CkinseU national du 24 jan-
vier 1991 (FF 1,1103) 

Avis du ConseU fédéral dû 8 mai 1991 (FF I I , 884) 
1992 30janvier. Décision dn Conseil national: Ne pas entrer en 
matière sur l'arrêté fédéral. 

70/91.411 n Leistungen fiir die FamiUe (Fankhauser), 
vom 13. März 1991 
Gemäss ArtUcel 21'>» des (îeschâftsverkehrsgesetzes und Arti-
kel 30 des .Geschäftsreglementes des Nationâhates reiche ich 
folgende Initiative in der Form der allgememen Anregung ein: 
1. Für jedes Kind besteht Ansprach auf eine Kinderzulage von 

mindestens-200 Franken. Dieser Ansatz orientiert sich an 
den zur Zeit höchsten Beträgen der kantonalen Küiderzula-
gen und sollte regehnässig an den Index angepasst werden. 
Die Durchführang einer solchen Bundeslösung soU den be-
stehenden Ausgleichskassen der Kantone, der Verbände 
und des Bundes übertragen werden, wobei ein gesamt-
schweizerischer Lastenausgleich zu verwirklichenist. 

2. Für FamiUen mit Kindera im betreuungsbedürftigen Alter, 
insbesondere für aUemerziehende Eltera, besteht Anspruch 
auf Bedarfsleistungen, welche analog zur Ergänzungslei-
stung ausgestaltet smd. 
Kommission für soriale SicherheU und Gesundheit 

Bericht der Kommission für soziale Sicherheit vom) 
20. August 1991 
1992 2. Mfirz: Der Nationalrat beschliesst, der Initiative Folge zugeben. . 

70/91.411 n Prestations familiales (Fankhauser), du 
13 mars 1991 '• , • ' 
Me fondant sur l'article 21"̂  de la loi sur les rapports entré les 
conseils et l'article 30 du Règlement du ConseU national, je 
déposé l'initiative suivante conçue en termes généraux: 
1. Chaqué enfant donne droit à une aUocation pour.enfant d'au 

moins 200 francs. Ce montant est fixé en fonction du mon-
tant maximum actuel des aUoĉ tions cantonales pour enfant 

' et devra être adapté réguUèrèment selon l'mdice des prix à la 
consommation. La mise en œuve d'une :teUe solution fédé-
rale doit être confiée aux caisses de compensation des can-

. tons, des assciciations professionneUes ét de la Confédéra-
tion, làpéréquarïon des charges devant s'effectuer à l'éche-
lon national.. 

2. Les famiUes dont les enfants sont à un âge où U faut s'occuper 
d'eux, plus particulièrement les famifies monoparentales, 
ont droit, en cas de besoin, à des prestations aniuogues aux 
prestations complémentaires. 

N Commission de la sécurité sociale et de la santé publique 
Rapport de la commission de la sécurité sociale du 
20 août 1991 
1992 2 mars: Le (Conseil national dédde de donner suite à 
l'initiative. ' -' 

83/91.429 n Programm zur Förderung von Gleichstel-
lung iind Partnerschaft (Baerlocher), vom 25. Septem-
ber 1991 
Mit dem formalrechüichen Bekenntnis.zur GleichsteUung und 
mit dem partnerschaftlichen Ehe-LeitbUd ist die Diskrimmie-
rung der Frauen nicht beseitigt worden. Die Umsetzung beider 
Prinzipien kommt nur schleppend voran und die Ungeduld der 
Frauen wächst. Dies zeigt der landesweite FrauenstreUc vom 
14. Juni. 
Die Zeit der Lippenbekenntaisse ist vorbei: Die Frauen woUen 
Ikten sehen. Und damit haben sie vöUig recht. Mit der Verän-
derung von Ideen und Verfassungstexten sind jene strukturel-
len Barrieren' noch nicht beseitigt, die auch beun Vorliegen 
.besten WiUens zu oft reale GleichsteUung und vor aUem part-
nerschaftUche ArbeitsteUung verhindera. 
(Gestützt auf ArtUcel 21*̂  GVG reiche ich folgende parlamenta-
rische Initiative in Form eüier aUgeriieineri Anregung ein. --. 
Der Bund ersteUt ein sperieUés Programm, das GleichsteUung 
und Parteerschaft fördert, m dem es bei den struktureUen Ver-
hüiderungen und mdividueUen «Behinderangen» der Männer 
ansetzt. . , 
Dieses Pixigramm inflsste umfassen: 
- Elteraurlaub: Vori Cje'mèmschaft getragen, ün Smne emer 
. Elteroversicherang. Elteraurlaub auf Mann und Frau zu je 50 

Prozent verteUt und eventueU verfaUend, wenn Mann Eltera-
urlaub nicht berieht. . . 

83/91.429 n Egalité des sexes et partenariat (Baerlo-' 
eher), du 25 septembre 1991 
Là reconnaissance formelle de parité des sexes et la nuse sur 
pied d'égaUté des conjoints dans le choit matrimonial n'ont pas ; 
mis fin à la discrimination des femmes. La lenteur avec laqueUe 
les deux principes sont mis en pratique impatiente maintes 
femmes, comme en témoigne leur grève natioriale du 14 juin 
199L 
Le temps des proniesses verbales est passé. Les femmes veulent 
des actes. Et eUés ont pleinement raison. L'évolution des idées 
et la révision de la constitution ne suffisent pas pour éliminer les 
barrières'StructureUes qui empêtihent encore, même avec la 
meUleure volonté, une réelle égalité des deux sexes et un par- . 
tage vraimeät équitable des tâchés.. ' 
C'est pourquoi, me fondant sur l'article 21>>': de là loi sur les 
rapports entre les cbnséUs, je dépose la présente initiative parle-
mentaire conçue en termes généraux. 
La Confédération élabore un programme spécial destmé à éU-
-miner les entraves stractureUes et les «banciicaps»'dés hommes 
afin de promouvoh l'égalité entre l'homme et la femme et le 
partenariat dans le couple. 
Ce programme portera notamment sur les points suivants: 
Congé parental: U sera couvert par une «assurance parentale» 
supportée par la coUectivité, appUcable à la femme et à-
l'homme à parts égatles, et devenant éveritueUement caduc si 
l'homme n'en fait pas usage. 
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- TeUzeitarbeit: Im Arbeitsrecht festgelegte MögUchkeit des 
6-Stunden-Tages für BetfeuunKpfUchtige (Betreuungsauf-

f iben/-aibeit von Angehörigen); oder Besc^änkung auf 6 
tunden für FämiUenpflichtige ' (hn Sinne der «Standes-

schutzbestiriunungen» nir Frauen). 
: TeilzeitsteUen für Märirier in leitenden und hochqualifizier-

ten SteUen. 
- Infrastruktur: . ' '• . 

- SteuerUche Begünstigung von Finnen, die Betreuungs-
plätze bereitstellen. 

- Berücksichtigung von Finnen bei staatUcher Auftragsver-
gabe, welche 1. Männerteilzeitarbeit und 2. lünderbetreu-
ung am Arbeitsort ermögUcht., '' 

Armee: FamUienväter,'welche Betfeuungsarbeit überaeh-
men, werden freigestellt; 

- Sorialversicherung: Berücksichtigitng von Betreuungsarbeit 
m aUen TeUen der Sorialveisicherungen (AHV, IV BVG, 
ALV). . • 

• U Komrrüssion für Rechtsfragen ' . ' . 

TravaU à temps partiel: possibiUté, étabUe.dans le droit'de 
travaU, de la jouraée de 6 heures poûr les personnes ayant la 
garde d'enfants (y compris pour ceUes- qui s'occupent de 
proches), ou journee de travaU limitée à ôheures pour toutes les 
personnes ayant charge de famiUe (dispositions de «protection 
du statut de la fenune»); création d'emplois à :temps partiel 
pour les hommes, ycompris les cadres et les coUaoorateurs 
hautement qualifiés. 
Infrastructures: allégements fiscaux én faveur des entreprises 
lui offrent des possibUités de garderie; préférence donnée lors 
le l'adjudication de tâches publiques aux entreprises qui faci-. 

Utent: 
-1. le travaU à temps partiel pour les hommes; 
2. la garde des enfants au lieu de travail. 
Armée: les pères qui ont garde d'enfants sont libérés des obliga-
tions militaires. ' 
Sécurité sociale: prise en considération des tâches Uées à la 
garde des enfants par toutes les branches des , assurances so-
ciales (AVS, AI , prévoyance professionneUe, assurance chô-
mage). 
ti Commission des affaires juridiques 

100/92.415 n Gemeinsames Sorgerecht (David), vom 
20. März 1992' 
(jestützt auf ArtUcel 21>>'< des Geschäftsverkehrsgesetzes bean-
trage ich folgende Änderung des Schweizerischen 2UvUgesetz-
buches: • 
ArtUcel 297 Absatz 3 Zwilgesetzbuch 
Nach dem Tode ebes Ehegatten steht die eltèriiche Gewalt 
dem überlebenden Ehegatten zu. Bei Scheidimg spricht der, 
Richter demjenigen Ehegatten cUe élterUche (jewalt zu, derii 
die Küider anvertraut werden, oder beiden Ehegatten, wenn, 
diese zustünmen und das Wohl der Kinder dadurch gefördert 
wird. 

100/92.415 n Droit de garde commun des enfants 
(David), du 20 mars 1992 
Mé'foridant sur l'article 21'''» de la loi sur les rapports entre les 
conseUs, jé propose de modifier le-code'civU suisse dans les 
termes.suivants. 
Article 297,3« alméa CÇ 
Après la mort de l'un des époux, l'autorité parentale appartient 
au survivant. En cas de divorce, le juge attribue l'autonte paren-
tale à l'époùx auquel les enfants sont confiés ou aux deux époux 
loisque ceux-ci sont d'accord et que cette mesure sert le Dien 
des enfants. • - . -
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N a t i o n a l r a t -

I n t e r v e r i t i o r i s . p e r s o n n e l l e s 

C o n s e i l n a t i o n a l 

X 210/90.314 M Grüne Fraktion -10. AHV-Revision. Ihggeld 
(6. Febraar 1990) 
Der Bundesrat wird beauftragt ün Rahmen der 10. AHV Revi-
sion gesetzliche Grundlagen zu schaffen, däinit pflegebedürfti-
'gen Betagten, die zu Hause von Angehörigen oder andera 
Betreuungspersonen betreut werden und dadurch einen Pflege-. 
heün- oder Spitalaufenthalt vermeiden können, ein angemesse-
nes Tilggeld ausbezahlt werden kann. 

Sprecherin: Diener 
1992 20. Mfirs Die Motiori wird abgeschrieben, weU seit mehr 
als zwei Jahren hängig. 

X 210/90.314 M Groupe écologiste - 10' révision de l'AVS. 
Indemnités jonmalièrés (6 février 1990) 
Dans le cache de la 10° révision de l'AVS, le ConseU fédéral est 
chargé, de créer les bases légales nécessahes pour que des 
indemnités jo'uraalières appropriées soient verêées .aux per-
sonnes âgées nécessitant des soms, qui sont prises en charge par 
des proches ou d'autres personnes et peuvent ainsi éviter le 
séjour dans im home médicalisé pu un hôpital.-
Porte'-parole:'Disner 
1992 20 mars: En suspens depuis plus de.deux ans, là motion 
est classée. 

X 261/91.3036 P I Kommission 90.241/242 des Nationahvtes -
Frauen in ausserpariamentàrischen Kommissionen 
(16. Januar 1991) , -
Der Bimdesrat wird beauftraet zu prüfen, wie analog der Wei-
sungen über die. Vertretung der sprachlichen Gememschaften 
in der aUgeriieinen Bundesverwaltung vom 12. Januar 1983 in 
den Richtlinien für die BesteUung, Arbeitsweise und Koiitrolle 
von aussérparlaméntarischen Kommissionen vom 3. Juü 1974 
eme Regelung zugunsten der Frauen vorzusehen ist. 
1992 30. Januar Das PostiUat wird abgelehnt. 

X 261/91.3036 P I Commission 90.241/242 du Conseil national 
- Présence des femmes au sein des commissions extraparle-
mentaires (16 janvier 1991) 
Lé Conseil fédéral est invité à exammer comment U faut prévoh, 
en faveur des femmes, une réglementation analogue aiix ins- ' 
tractions conceraant la représentation des communautés lin-
guistiques dans l'administration générale de la Clonfédération 
du 12 janvier 1983, dans les Directives touchant l'institution et 
le mode de travail des commissions extraparlementairés du 
3 juillet 1974. 
1992 30 janvier Le postulat est rejeté. 

X 262/91.3037 PII Kommission 90241)242 des Nationakates 
- (ïeschlechtsspezifische Quötenregelungen (16. Januar 1991) 
Der Bundesrat wird emgeladen, den Eidgenössischen Räten 
emen Bericht über die MögUchkeiten der Einführang von ge-
schlechtsspezifischen Quotenregelungen und. deren poUtisch 
und rechtUchen Konsequenzen m den eidgenössischen Behör-
den, bis Éndè 1991 vorzulegen: 
1992 30. Januar Das Postulat whd abgelehnt. 

X 262/91.3037 P I I Commission du Conseil national - Pré-
sence des femmes au sein des autorités fédérales. Quotas 
(16 janvier 1991) 
Le Conseil fédéral est invité à présenter aiix Chambres fédé-
rales, avant la fin de l'année 1991, un rapport sur les possibUités 
d'imposer l'introduction de quotas spécifiques, et sur les consé-
.quences politiques et juridiques y relatives pour les autorités 
fédérales.' 
1992 30 janvier Le postulat est rejeté. 

279/91.3365 M (Baeriocher)-von Feiten - Partnerschaflliche 
Ibilung der BetreuungsarbeiL Impulsprogramm-
(4. Oktober 1991) 
In Anlehnung ari die parlamentarische Initiative wird der Bun-

, desrat beauftragt, ein Impulsprogramm beim Bund zu lande-
ren. Dieses Impulsprogramm- des Arbeitgebers Bund müsste 
auch Kaderstellen embeziehen. Zudem ist zur ErfüUung der 
Förderang der'parmerschaftlichen TeUung der Betreuungs-
arbeit die Quotierung ünerlässlich. Das Impulsprogramm 
müsste zudem folgende Punkte umfassen: 
- Recht auf RediUction der Arbeitszeit auf Grand von .Betreu-

ungsaufgaben von Angehörigen (6-Stunden-Tag); 
- Überzeitverbot für Betreuungspflichtige; 
- Elteraurlaub; 
- Krankenurlaub.bei Krankheit von Angehörigen; 
- MUitärisches Weiterinachen.darf nicht freigesteUt werden. 
1991 28. Novemlier Frau von Feiten überainunt die Motion. 

279/91.3365 M (Baerlo«:her)-vön Felteri - Prograriime d'impul-
sions dans l'administràtion fédérale. Juste partage des tâches 
de garde (4 octobre 1991) 
Me référant à l'initiative parlementaire que j'ai déposée, je 
chargé le ConseU fédéral de lancer un programme d'impulsions 
dans l'admmistration fédérale, programme dont les cadres de-
vront àussi bénéficier. Pour promouvoh le partage de la garde 
des proches entré les deux parents, il mstituera un système de 
quotas. Le programme d'impulsions comprendra en outre les 
points suivants: 
- choit à horaire de travaU réduit (six heures par jour) pour les 

personnes chargées de s'occuper de leurs procnes; 
- heures supplémentahes interdites poiir les personnes devant 

s'occuper de leurs proches; 
- congé parental; 
- congé eri cas de maladie d'un proche;. 
- les personnes faisant une camere mUitahé ne pounont être 

exemptées du seivice. . ' -
1991 28 novembre: La motion est reprise par M""» von Feiten. 
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301/91.3111 MBircherPeter-Ergänznngsleistni^en als Erzie-
hnngs- und Betreunngsboniis für Familien und Alleinerziehen-
de (22. März 1991) 
Der Bundesrat wird emgeladen, ein emkommens- und betreu-
unffiabhängiges-Ergäiizimgsleistungs-System für FamUien und 
AUemeizienende in wirtschaftUchen Noüagen. auszuarbeiten. 
Mitunterzeichner: Blatter,, Columberg, DaibeUay, Donnann, 
Engler, Grossenbacher, HUdbrand, Keller, Meier Samuel, Pac-
colat, Ruckstuhl, Rychen, Schnider, SeUer Rolf (14) 
1991 21. Jorii: Die Motion wird aus der Mitte des Rates be-
kämpft; cüe Diskussion whd Verschoben. 

301/91.3111 M Bircher Peter - Prestations complémentaires 
aux familles monoparentales et biparentales dans la gêne 
(22 mars 1991) 

- Le ConseU fédéral est chargé de mettre au pomt'im système 
permettant de verser des prestations complémentaires aux fa-

, milles monoparentales ét biparentales dans la gêne, sur la basé 
de leur revenu et des tâches éducatives qui leur mcombent. 
Cosiputtaires:.Blatter, Columberg, DarbeUay, Dormann, Eng--
1er, Grossenbacher, HUdbrand, Keller, Meier Samuel, Paccolat, 
Ruckstuhl, Rychen, Schnider, SeUer Rolf (14) 

' 1991 21 juin: La motion étant combattue, la disisussion est 
renvoyée. 

341/92.3148 P Comby -Massnahmen gegen die «Nene ArmnU 
(20. März 1992) ! : 
Mehrere Untersuchungen in verschiedenen Schweizer Kanto-
nen über die «Neue Armüt» haben gezeigt, dass zahlreiche 
Menschen in unserem Land in prekären Verhältnissen, ja in 
Armut leben. Betroffen sind besonders drei Personengruppen: 
Junge, äUeinerziehende Fraüen und Betagte. 
Einzelne Kantone und Gemeinden haben bereits reagiert und 
entsprechende Massnahmen zur wirksamen Bekämpmng die-

- ser Verarmungstendenzen ergriffen. Auch auf Bundesebene 
darf man nicht zuwarten, bis die Ergebnisse der m Angriff 

' genommenen neuen gesamtschweizenschen Untersuchungen 
vorliegen. Im GegenteU ist es dringend notwendig, schon jetzt 
zum £hutz der menschUchen 'Würde konkrete, gerielte Mass-
nahmen zur Unterstützung von Emzelpersorien und FamUien m 
Not zu beschUessen. 
Deshalb schlagen wir dëm Bundesrat vor, <Ue folgenden zwei 
konkreten Massnahmen zu prüfen: 
1. Eine substantieUe Erhöhung der Bundesbeiträge zur Fman-

rierung der VerbUügung der Krankenkassenbeiträge für 
Menschen, cUe m Armut leben. 

- Der Betrag, der in ArtUcel 4 des Bundesbeschlusses vbm 
13. DezemTCr 1991 über befristete Massnahmen gegen che 
Entsolidärisierung m der Krankenversicherung vorgesehen 
ist, ist ungenügend. Zur Lösung der in den erwäinnten Unter-
suchungen aulgezeigten Probleme muss er unbedmgt merk-
Uch erhöht werden. ' 

2. Die Gewähning von Subventionen an Kantone, che zusätzU-
che Zuschüsse zu den E L (Ergänzungsleistungen des Bun-
des) für Personen und FamUien gewähren, .che in äusserst 
schwierigen Verhältnissen leben. 
Wir ersuchen den Bundesrat, eine Änderung der (jesetzge-
bung ün Bereich der Krankenversichenmg und der Ergän-
zungsleistungen zur AHV und IV ün Smne unseres Postulats 

' ins Auge zu fassen. 
Mitunterzeichner: ChevaUaz, Cotti, Couchepin, DarbeUay, Epi-
ney, Gobet, Maitre, Mamie, Nabholz, PhiUpona, Pini, Rohrbas-
ser, Savaiy, Schmiclhalter, Schmied Walter, Theubet, Tschopp, 
Zwahlen (18) 

341/92.3148 P Comby - Mesures ooncrètes contre la paupérisa-
tion en Suisse (20 mars 1992) 
Plusieurs études réalisées dans divers cantons suisses sur les 
«nouveUes pauvretés» ont dériiontré que de nombreuses per-
sonnes dans notre pays vivent dans des situations critiques de 
précarité, voire de pauvreté. Trois catégories de personnes sont. 
particuUèrement touchées.' U s'agit des jeunes, des femmes 
seules, ayant charge de famiUe et des personnes âgées. -

. Des cantons et des communes ont déjà réagi en prenant des 
mesures appropriées afin de lutter efficacement contre ce phé-
nomène de paupérisation. Il ne faut pas atténche les résultats 
des nouveUes études entreprises au niveau suisse avànt d'agir 
sur le plan fédéral. En effet, U y a urgence à adopter des mesures 
coricrètes, de manière ciblée, dans le but .d'apporter une aide 
aux individus et aux famiUés qui sont dans le besoin, dans le 
respect de là dignité humaine. 
C'est pourquoi nous proposons au ConseU fédéral d'étudier la 
possibiUté d'adopter les deux mesures concrètes suivantes: 
1. Une augmentation substantieUe de l'aide de la Confédéra-

tion, destinée à financer des réductions de- cotisations à 
l'assurance maladie pour les personnes dans le besoin. 
Le riiontant prévu à l'article 4 de l'anêté fédéral sur des 
mesures temporaires contre la désoUdarisation dans l'assu-
rance-malache du 13 décembre 1991 est msuffîsant. Une 
contribution significative dans ce sens s'avère indispensable 
pour résoudre Tes problèmes dans les émdes précitées. 

2. L'octroi d'une subvention aux cantons qui accordent des 
aUocations complémentaires aux PC (prestations complé-
mentaires fédérales) aux personnes et aux famiUes qui vivent 
dans des simations extrêmement difficUes. 

Nous prions le Conseil fédéral de prévoU iine modification de la 
législation sur l'assurance-maladie et de ceUe sur les prestations. 
complémentaires à l'AVS et à l'Ai dans le sens de notre inter-
peUation. 
Cosignataires: ChevaUaz, Cotti, C^uchepm, DarbeUay, Epiney, 
Cjobet, Maitre, Mamie, Nabholz, PhiUpona, Pmi, Rohrbasser,. 
Savary, Schmidhàlter, Schmied Walter, Tlieubet, Tschopp, 
Zwahlen (18) 

381/90.922 P Fankhauser - Menschenhandel mit Frauen ans 
der Dritten Welt (10. Dezember 1990) 
Der Bundesrat wird eingeladen, in Zusammenarbeit mit den 
Kantonen und Privatorganisationen wie zum Beispiel dem 
Fraueninformationszentnun «FIZ» Massnahmen zur Bekämp-
fung der Ausbeutung von Frauen aus der Dritten Welt zu 
ergreifen und dem Rat darüber zu berichten! 
Mitimteneichner: Aguet, Bäumlin Ursula, Bodenmann, (Braun-
schweig), Brügger, Bundi, Carobbio, Danuser, Haering Binder, 
Hafner Ursula, HaÜer, Herczog, Hubacher, Jeanprêtre, Lanz, 
Leuenberger-Solothurn, Leuenberger Moritz, Longet, Mauch 
Ursula, Rechstemer, Ruffy, Stappung, Uhich, Völhner, Zbin-
den Hans, Züger (26) 

381/90.922 P Fankhauser - IWiite des femmes du "Hers-Monde 
(10 décembre 1990) 
Le Ck>nseU fédéràl est hwité, en coUaboration avec les cantons 
et des organisations privées teUes que le FIZ, le Centre d'infor-
mation pour les femmes du Tiers-Monde, à prenche des me-
sures pour lutter contre l'exploitation des femmes du Tiers-
Monde et à présenter un rapport à ce sujet au Parlement. 
Cosignataires: Aguet,. BäumUn Ursula, Bödenmarin, (B.raun-
schwéigl, Brügger, Bundi, Carobbio, Danuser, Haermg Bmder, 
Hafrier Ursula, HaUer, Herczog, Hubacher, Jeanprêfre, Lanz, 
Leuenberger-Soleure, Leuenberger Moritz, Longet, Mauch Ur-
sula, Rechstemer, Ruffy, Stappung, Ulrich, VoUmer, Zbmden 
Hàns,Zûger (̂ O) 
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387/92.3145 P von Feiten - Bericht über die voranssiehtlichen 
Aoswirkungen des EG-Binnenmarktes auf die Frauen 
(20. März 1992) 
Der Bundesrat wird eingeladen, dem Parlament Bericht über 
cUe voraussichtlichen wirtschaftspolitiscberi und sorialen Aus-
wirkungen des EG-Binnenmarktes auf cUe Situation der Frauen 
in der Schweiz zu erstatten. Das mit der Thematik befasste 
Integrationsbüro ist insbesondere mit Abklärungen über 
frauenspezifische Auswirkungen in folgenden Bereichen zu be-
trauen: 
1. SteUung der Frauen als Folge des rechtUchen Änpassungs-

prözesses; . ' 
2. Veränderangen m der Struktur des Arbeitsmarktes und der 

Qualität der Arbeitsplätze; 
3. berafliche Perspektiven; 
4. Arbeitslosigkeit; 
5. Folgen der Freizügigkeit für mitbetroffene FamUierimitglie-

der; ' • • 
6. Stellung der Migräntinnen. 
Mitunterzeichner: Aguet, Bäumlin, Brügger CyriU, Brauner 
Cliristiane, Bühlmann, Bundi, Daepp, Danuser, Diener, Dor-
mann, Eggenberger, Fankhauser, Fasel, GoU, (ionseth. Gross 
Andreas, Grossenbacher, Haering Büider, Hafrier Ursula, 
Haller, Herczog, HoUenstein, Jöri, Leemann, Meier Samuel, 
MisteU, Nabholz, Rvffy, SeUer Rolf, Sieber, Spiehnann, Stamm 
Judith, Steiger, Strahm Rudolf, Zisyadis (35) 

.387/92.3145 P von Feiten - Rapport sur les effeU prévisibles du 
' marché unique européen sur la condition des femmes en Suisse 
(20 mars 1992) 
Le ConseU fédéral est invité à présenter au Parlement un rap-
port sur les effets prévisibles économiques et sociaux du marché 
unique européen sur la condition des femmes en Suisse. Le 
Bureau de l'intégration, impliqué dans ce domaine, sera notam-
ment chargé d'étudier les répercussions pour les femmes des 
points de vue suivants: 
1. Situation de la femme à la suite du processus d'adaptation de 

la législation. 
2. Modification de la stracmre du marché du travaU et de la 

quaUté des postes de travaU. 
3. Perspectives professionneUes. • 
4. Chômage. ' 
5. Effets du libre passage sur les membres de la famiUe concer-

nés. 
6. Situation des migrantes. , -
Cosignataires: Aguet, Bäumlin, Brügger CyriU, Branner Chri-
stiane, Bühlmann, Bundi, Daepp, Danuser, Diener, Dormann, 
Eggenberger, Fankhauser, Fasel, GoU, Gonseth, Gross Än-
cheas, Grossenbacher, Haering Binder, Hafiier Ursula, -HaUer, 
Herczog, Hollenstein, Jöri, Leemann, Meier Samuel, MisteU, 
Nabholz, Rufiy, SeUer Rolf, Sieber, Spielmann, Stamm Judith, 
Steiger, Strahm Rudolf, Zisyadis (35) 

424/90.959 I Haering Binder - Frauenvertretung in NFP 
. (13, Dezember 1990) 
In. der Öffenüichkeit wurde veischiedentiich kritisiert, dass im 
Ralurien der Nationalen Forsçhun^programme wenig Projekte 
von Forscherinnen tmd kaum Projekte, welche Frauen- oder 
GleichsteUungsfragen thematisieren, bewiUigt werden. Der NF 
selbstjedoch schreibt m semem Vademecum NFP, dass etwa bei 
den E^rtenßrappen, welche die einzehien Forschungspro-
gramme fachbch begleiten, auf eme «angemessene Vertretung 
von Frauen» geachtet werde. 
Aus den'Publikationen des Nationalfonds geht mdessen leider. 
nicht hervor, was der Natiorialfonds unter einer angemessenen 
Vertretung versteht und für welche Gremien dies gelten soU:. 
weder enthalten die VeröffentUchungen cUesbezügUche Stati-
stiken, noch ist aus den NamensUsten immer zu CKennen, bei 
welchen Personen es sich um Fraueri handelt, da ofr kerne 
Voraamen angegeben smd. Aus diesen Gründen möchten wir 
folgende Fragen SteUen: 
1. Wie gross ist der FrauenanteU (heute, und seh Beginn der 

NFP) 
a. m den verschiedenen Gremien und AbteUungen des Na-

tionalfonds aUgemein?. . 
b. m den Expertinnenkommissionen der Nationalen For-

schungsprogramme? ^ 
c. bei den Programmleiterlnnen? , ^ 
d. bei den Projektieiterinnen? 
e. bei den (jesuchsteUerInnen? , 

2. Wie gross ist der AnteU der bewUligten Projekte, welche die 
SteUung der Frauen beriehungsweise das Verhälmis der (je-
schlechter zum Thema haben? Wieviele Projekte wurden/ 
werden vori Frauen geleitet/durchgeführt? Ist es mögUch, 
eine liste dieser Projekte zu erhalten? 

3. Die Tatsache, dass Wissenschafrerinnen aufgrund Uirer ofr 
nicht so gradlinigen Karriere seltener m den universitären 
Institutionen tätig sind, macht es ihnen oft schwer, Projekte 
einzureichen, oder sich als Expertmnen zur Verfügung zu 
SteUen. Ist sich der NF dieser struktureUen Probleme be-
wusst, und welche Massnahmen gedenkt er dagegen emzu-
setzen? 

4. Bei. mindestens drei Nationalen Forschungsprograriunen, 
welche von ihrer Thematik her Frauen besonders stark be-
frefren, musste der Kredit nachträglich aufgestockt werden, 
um doch noch em paar Frauenprojekte zu bewiUigen. Wie 

• > kann gewährleistet werden, dass bei der Konzeption und 
Ehirchführung von Nationalen Forschungsprogrammen 
der Frauenaspekt von Anfang an voU integnert ist? 

424/90.959 I Haering Binder - Organes et projets du Fonds 
national. Représentation féminine (13 décembre 1990)' 
A diverses reprises, des critiques sont montées du public parce -
que seul un petit nombre de projets présentés par dés cher-
cheuses, et encore moins de projets qui s'intéressent aux ques-
tions fémuiines ou aux questions d'égaUté sont acceptés dans le 

' cache des programmes nationaux de recherche. Or, le Fonds. 
national de la recherche scientifique (FNRS) écrit dans son 
vadé-mecum PNR que l'on veiUe a ce que les fémmes soient 
représentées de façon équitable au'sein des groupes d'experts 
qui suivent le déroulement de chaque programme de recherche. 
Les pubUcations du FNRS ne permettent malheureusement pas 
dè cléterininer ce que signifie pour lui une représentation équi-
table des femmes, ni de savoh à quels organes cette.représenta-
tion s'applique. C ŝ textes ne contiennent en effet aucune statis-
tique sur la question, et co'mme les prénoms ne sont pas men-
tionnés, U ést souvent impossible de deviner queUes personnes 
sont de sexe, féminin. C'est pourquoi nous souhaitons poser les 
questions suivantes: 
1. QueUe est la proportion de femmes (actuellement et depuis 

la création des PNR) . . ~ 
a. dans les divers organes et divisions du FNRS en général? 
b. dans les commissions d'experts des programmes natio-

naux de recherche? 
c. au sein de la direction des programmes? 
d. au sein de la dhection des projets? 
e. .parmi les requérants? 

2. Combien de projets traitant du statut des fenunes ou de 
l'égalité des sexes ont-Us été acceptés? Combien de ces pro-
jets sont-Us ou vont-Us être dingés ou exéc:utés par des 
femmes? Est-U possible d'en obtenir une listé? 

3. La carrière des femmes scientifiques est souvent assez tor-
tueuse; de ce fait, eUes fravaiUent moms fréquenurient dans 
les mstitutions universitaires et U leur est donc difficUe de 
présenter des projets ou d'offrir leurs serrices en tant qu'ex-
pertes. Le FNRS est-U conscient de ces problèmes stractu-' 
reis et queUes mesures compte-t-U prendre? 

4. Dans le cas d'au moins trois des programmes nationaux de 
recherche dont l'objet touche de t r ^ près les femmes, un 
crédit supplémentahe a dû être ocfroye par la suite afin que 
quelques projets féminins puissent y être intégrés. Coriunent 
est-U possible de . garantir que lors de l'élaboration et de 
l'exécution des programmes nationaux de recherche la di-
mension féminine soit entièrement prise en considération 
dès le début? 
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Mitimterzeichner: Ammann, Baerlocher, Bär, Bäumlin Ursula, 
Bodenmann, Borel, (Braünschweig), Bundi, C;arobbio, Danu-
ser, David, Diener, Fankhauser, Gardiol, Hafiier Ursula, HaUer, 
Jeanprêtre, . Lanz, Ledergerber,' Leuenberger-Solothura, 
Leutene^er Oberholzer, Longet, Mauch Ursula, Nabholz, 
Rechstemer, Reimann Fritz, Stamm, Stappurig, StcKker, Uhich, 
VoUmer, Zölch (32) 
1991 21. Juni: Diskussion verschoben. • 

Cosignataires: Ammann, BaerIcKher, -Bär, Bäumlin Ursula, 
Bodenmann, Borel, (Braunschweig), Bündi, Carobbio, Danu-
ser, David, Diener, Fankhauser, Gardiol, Hafiier Ursula, HaUer, 
Jeanprêtre, Lanz, Ledergerber, Leuenberger-Soleure, Leuten- ' 
egger Oberhob^r, Longet, Mauch Ursula, Nabholz, Rechstei-
ner, Reimann Fritz, Stamm, Stappung, Stocker, Ulrich, VoU-
mer, Zölch ' (32) 
1991 21 juin: La cUscussion est renvoyée. 

448/91.3085 P Hildbrand - Ergänzungsleistungen für Nicht-
AHV/IV-Rentner (20. März 1991) 
Der Bundesrat wird beauftragt, die Ausarbeitung einer Geset-
zesvorlage zu prüfen, welche 
1. eme genereUe Aufhebimg der Beschränkung dès Anspra-

ches auf Ergänzungsleishingen (EL) auf AHV/TV-Renten-
' bezüger oder 

2. eine Ausdehnung der Ansprachsberechtigung auf weitere 
emkommensschwache Grappen wie AUeineizieheride, Aus-
gesteuerte, Arbeitslose usw. 

vorsieht. 
Miümterzeichrier: Bücher Peter, Columberg, DarbeUay, Dor-
mann, KeUer, Meyer Theo, Schmidhàlter . (7) 
1991 21. Juni: Das Postulat wird aus der Mitte des-Rates be-
kämpft; die Diskussion whd verschoben. 

448/91.3085 P Hildbrand - Extension du droit aux prestations 
complémentaires (20 mars 1991). 
Le OmseU fédéral est invité à examiner l'opportunité d'élabo-
rer'un projet de loi visant , . 
1. à abroger la règle voulant que seuls les bénéficiaires dé 

rentes AVS et A I aient droit aux prestations complémen-
tahes ou 

2. à étendre le choit aux prestations cbmplémentahes à 
d'aufres groupes de la population disposant d'un revenu 
modeste, tels que les famiUes monoparentales, les personnes 
en fin de droite, les chômeurs, etc. 

Cosignataires: Bûcher Peter, Columberg, DarbeUay, Dormann, 
KeUer, Meyer Theo, Schmidbauer (7) 
1991 21 juin: Le. postulat étant combattu, la discussion est 
renvoyée. 

485/90.569 P (Leutenegger Oberholzèr)-Robert - Frauen-
forschung an den Eidgenössischen Technischen Hochschulen 
(19. Juni 1990) 
Der Bundesrat whd emgeladen, an der ETH Zürich und an der s 
EPF Lausanne je einen Lehrstuhl für Frauenforschung emzu-
richten. Der Lehrstuhl soU msbesondere auch der Auseman-
dersetzung mit der SteUung der Frau im technisch-natuiwissen-
schaftUchen Komplex dienen. 
Mitimterzeichner: AntiUe, Aubiy, Baerlocher, Bär, Bäumlin Ur-
sula, Bücher SUvio, Bodenmann, Danuser, David, Diener, Dor-
mann, (jardiol, Grendehneier, Haering Binder, Hafrier Ursula, 
HaUer, Herczog, Jaeger, Jeanprêtre, Loeb, Longet, Nabholz, g>n), Pitteloud, Scheidegger, SeUer Rolf, Stamm, Stocker, 

chtenhagen, Vollmer, Zbmden Hans (31) 
1990 5. Oktober Das Postulat wird aus der Mitte des Rates 
bekämpft; die Diskussion.wird verschoberi. 
1991 28. November Frau Robert übernimmt das Postulat. 

485/90.569 P (Leutenegger Oberholzer)-Robert - EPFZ et 
EPFL. Recherche sur la condition féminine (19 juin 1990) ^ 
Le ConseU fédéral est mvité à mstituer deux chahes de re-
cherche sur la condition féminine dans les écoles polytech-
niques fédérales de Lausanne et de Zurich afm notamment de 
promouvoh l'étude de la simation des femmes dans le monde 
de la teclmiqiie et des sciences. 
Cosiauitaires:''Antiüe, Aubiy, BaerIcKher, Bär, Bäumlin Ursula, 
Bücher SUvio, Bodènmann, Danuser, David, Diener, Dormann, 
Gardiol, Grendelmeier, Haéring Binder, Hafrier Ursula, HaUer, 
Herczog, Jaeger, Jeanprêfre, Loeb, Longet, Nabholz, (Ott), 
Pitteloud, Scheidegger, SeUer Rolf, Stamm,-Stocker, Uchten-
hagen, VoUmér, Zbinden Hans , (31) 
1990 5 octobre: Le postulat étant combattu, la cUscussion est 
renvoyée. 
1991 28 novembre: Le postulat est repris par M*"* Robert. 

490/91.3122 P (Leutenegger Oberholzer)-Bfir - Schweizer Pass 
fur Schweizerinnen (22rMärz 1991) 
Der Bundesrat wird eingeladen, im Schweizer Pass dem Gleich-
steUungsartikel der Bundesverfassung vôUumfôngUch Rech-
nung zu trägen, indem er durchwegs eme korrekte, das weibU-
che Geschlecht nicht diskriminierende Sprache gewährleistet. 
Dazu sind msbesondere die Texte auf Seite 1 und Seite 3 des 
Passes («der Inhaber dieses Passes ist Schweizerbürger . . .» , 
bzw. «Unterschrift dés Inhabers») entsprechend zu ändera. 
Mitunterzeichner: Bär, Bäumlin Ursula, Diener, Dormann, 
Fankhauser, Gardiol, (jrendehneier, Haering Binder, Hafiier 
Ursula, HaUer, Heberlem, Jeanprêfre, Leemann, Nabholz, Pit-
teloud, Stamm, Stocker, Uchtenhagen, Ulrich (19) 
1991 21. Juni: Das Postulat wird aus der Mitte des Rates be-
kämpft; die Diskussion wird verschoben. 
1991 28. November Frau Bär übernimmt das Postulat. 

490/91.3122 P (Leutenegger Oberholzer)-Bär - Passeport des 
Suissesses (22 mars. 1991) 
Le ConseU fédéral est mvité à faire appUquer l'article constitu-
tionnel sur l'égaUté enfre femmes et nommes dans la formula-, 
tion des textes figurant dans le passeport suisse et de faire 
rédiger ceux-ci dans une langue correcte qui ne discrimine pas 
les tenuries. Il convient en particuUer de modifier ceux qui se 
frouvent aux pages 1 et 2 («le titulahe de ce passeport est 
citoyen suisse» et «signatiire du titulahe»). 
Cosignataires: Bär, Bäumlin Ursula, Diener, Dormann, Fank-
hauser, Gardiol, (jrendelmeier, Haering Bmder, Hafner Ursula, 
HaUer, Hebèrlein, Jeanprêtre, Leemann, Nabholz, Pitteloud, 
Stamm, Stocker, Üchtenhagen, Ulrich (19) 
1991 21 juin: Le postulat étant combattu, là discussion est 
renvoyée. 
1991 28 novembre: Le postulat est repris par M°>° Bär. 
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491/91.3264 M (Leutenegger Oberholzer)-Haêring Binder -
ZGB Revision.'Familienname (21. Juni 1991) 
Der Bundesrat wird eingeladen, eine Änderung des Zivü^esetz-
buches einzuleiten, cUe die Namensregelung bei Qieschhessung 
in dem Smne ändert, dass Artikel 4 Absatz 2,der Bundesverfas-
sung und damit der gleichen Rechte der (jeschlechter beachtet 
wird: Die Revision des ZGB soU dahingehen, dass eine mög-
Uchst grosse WahlfreUieit der Eheleute gewährleistet ist. Als 
Familienname soUen sie sowohl den Namen des Efaémannes als 
auch der Ehefrau bestimmen können; ebenso soUte der 'Ver-
zicht auf einen gemeinsamen FamiUennamen mögUch sein. 
Mitunterzeichner:. Bär, (jardiol, (jrendelmeier. Stocker (4) 
1991 28. November Fraü Haering Binder übernimmt die Mo-
tion. 

491/9L3264 M (Leutenegger Oberholzer)-Haerhig Binder -
Nom de famille. Révision du CC (21 juhi 1991) 
Le ConseU fédéral est chargé de réviser les articles du code civü 
réglementant le choix du nom de famiUe lors du mariage afin de 
faire respecterl'égalité entre femmes et hommes fixée a l'article 
4,2< alinéa, de la constitution. Cette révision dévrait laisser aux 
conjoints la Uberté de choish comme nom de famille soit le nom 
de l'épouse, soit le nom de l'époux où encore de renoncer à un, 
nom commun. 
Coŝ nataires: Bär, Gardiol, (jrendehneier, StcKker (4) 
1991 28 novembre: La motiori est reprise par M™ Haering 
Binder. 

597/92.30451 Spielmann - Nachtarbeit für Frauen und Arbeits-
gesetz (2. März ,1992) 
Nach der AufküncUgung des Übereinkommens mit der Intéraa-
tionalen Arbeitsorganisation (IAO) über cUe .Nachtarbeit der 
Fraüen im Gewerbe hat der Bundesrat'die Ansicht vertreten, 
dass sich zum besseren Schutz der Arbeitnehmerinnen, die in 
unserem Land Nachtarbeit, leisten, eine Revision des Ärbeits-
gèsetzes aufdrängt 
Die BewiUigung, welche der Kanton Solothura der Uhrenfirma 
E.TA. ausgestellt hat, wideispricht nun aber der Zusicherung 
dés Bundesrates und verletzt emdeutig die Prinripien unseres 
Rechtsstaates. 
Ich fordere den Bundesrat aut seiner Zusicherung freu zu 
bleiben und die vom Kanton Solothura ausgesteUte BewiUigung 
aufeuheben. 
Mitimterzeichner: Zisyadis (1) 

597/92.30451 Spielmann - Itravail de nuit des femmes et loi su-
ie travail (2 mars 1992) 
Après la dénonciation'par le gouveraement suisse de la conven-
tion de l'Organisation' internationale du travaU (OIT), -le 
Cbnseil fédérai a esthné qu'une révision de la loi sur le fravaU 
s'hnposait pour-protéger davantage les travaiUeuses nocturaes . 
avant l'mtroduction du fravaU de nuit dès femmes dans nofre 
pays. 
L'autorisation délivrée par le canton de Soleure à l'entreprise 
horlogère E.'TA. ne respecte pas les engagements pris parole 
CbnseU fédéràl et constitue en fait urie violation des principes 
régissant nofre état de choit. ' . 
Je demande'au CoriseU fédéral d'être fidèle à ses engagements 
en suspendant rdutorisation délivrée par le canton (le Soleure. . 
Cosignataire: Zisyadis ' (1) 

622/91.3304 P Wanner - Paritätslohnanspnich hi der Land-
wirtschaft. Bewertung der Ftanenarbeit (19. Septeniber 1991) 
Der Bundesrat wird beauffragt, die Verordnung über den Pari-
tätslohnansprach der Landwirtschaft m dem Sinne zu ändera, 
dass cUe Bewertung der Frauenaibeit mit jener der Männer 
gleichgesetzt wird. ! 
Mitunterzeichner: Nussbaumer (1) 

622/91.3304 P Wanner - Rétribution équitable comparable 
dans l'agriculture. Evaluatido dn travail féminin ' 
(19 septembre 1991) 
Le ConseU fédéral est mvité à modifier la législation sur la 
rétribution équitable comparable dans l'agricülture, de sorte 
qué lé fravaU des femmes soit liiis sur un pied d'égalité avec 
celui des hommes. 
Cosignataire: Nussbàiuner (1) 

673/92.3067 M Zisyadis - Aufteilung der elterlichen (îewalt bei 
geschiedenen Eltern (4. März 1992) 

- ' Das schweizerische Recht kennt che TeUung der elterlichen 
Clewalt im ScheidungsfaU nicht. Seit der Verabschiedürig^des 

, Grundsatzes der Rechtsgleichheit zwischen Mann und Frau 
smd kerne Anpassungeri erwogen worden. ZweifeUos wirken 
die steigende Zahl geschiedener Paare und die veränderten 
Lebensgewohnheiten ganz aUgemem. zugunsten neuartiger 
Vereinbarungen zwischen den ElterriteUen, un Smne emer Auf-
teilung der elterUchen (jewalt und des Sorgerechts und einer 
neuen Regelung des'Besuchsrechts. In den (jesetzen'zahlrei-
cher europäischer Staaten ist diese Möglichkeit bereits veran-
kert. 
Ich ersuche den Bundesrat, durch eme Gesetzesänderung die 
MögUchkeit zu schaffen, dass geschiedene Paare die elterliche 
Gewalt teUen und ihre Kinder weiterhin gemeinsam endehen 
können. 

673/92.3067 M Zisyadis - Partage de l'autorité parentale entre 
parents divorèés (4 mars 1992) 
Le droit suisse ignore le partage de l'autorité parentale en cas 
de divorce. Depuis l'adoption du principe de l'égaUté des,droits 
enfre hommes et femmes, aucune adaptation n'a été envisagée. 
Il est de plus mcontestable que l'augmentation du nombre des 
couples ciivorcés, l'évolution des mœurs en général, agissent en 
faveur de nouveaux acrards entre parents dans le sens d'un 
partage de l'autorité, de là garde et du droit de visite. Sur le plan 
européen, de nombreux pays reconnaissent cette possibUité 
dans leur législation. ~ 
Je demande au ConseU fédéral d'engager une refonte de la loi, 
afin de permettre aux parents divorœs de continuer à assumer 
ensemble l'éducation cie leurs enfants, par lè biais de la possibi-
lité de l'autorité parentale partagée. 

. Cosignataires: Carobbio, Spielmann, Ziegler Jean (3) 

Mituruerzeichner: Carobbio, Spielmium, Ziegler Jéan - (3) 
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